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Nervenleiden und Blektrizität
- ( Nachdruck verboten .)

- je unermüdlichen Anstrengungen von Emil Du Bois -Reymond ist^
ror einem halben Jahrhundert festgestellt worden , daß der lebende
Erbende Muskel wirklich elektrische Apparate sind ; daß die elektrischen

-Hcn dieser Organe mit dem Tode erlöschen , und daß die Tätigkeit der
j|je Bewegung des Muskels auf das innigste Zusammenhängen mit dem

Zustande derselben .
Nerven sind nicht etwa eine besondere Art von Telegraphenleitungen ,

^ hurch, daß sie Plötzlich elektrisch werden mit unendlicher Schnelligkeit
Ztation zur andern den Willen zum Muskel , den Sinnesreiz zum

holdem . Iw Gegenteil zeigt sich, daß der elektrische Strom , welcher im
st, so lange dieser untätig ist , in demselben Augenblick an Stärke ab.

^
'
der Nerv gereizt wird .
Augennerv, der während des Schlafes , oder während wir in die

«stj sehen, einen ziemlich starken elektrischen Strom entwickelt, wird plötz-
-jger elektrisch , sobald Licht in das Auge fällt . Je größer die Helligkeit

Drucks, desto stärker ist die Abnahme des elektrischen Stromes . Der
-nerv, welcher vom Willen angeregt den Muskel zum Zucken bringt ,

ebenfalls durch eine Verminderung seines elektrischen Stromes ,
end der Telegraphendraht dadurch arbeitet , daß er elektrisch wird , ar»

. Kerven dadurch, daß sie weniger elektrisch werden . Immer , gleichviel
. j«en Sinnesnerv oder Bewegungsnerv vor uns haben , finden wir den'

. Strom im tätigen Nerv schwächer , als im ruhenden .
■sinnliche Wahrnehmung beruht auf dem Bewutztwerden von Verände -
■unserer eigenen Nervensubstanz . Da die Nerven elektrische Apparate

diese Veränderungen elektrischer Natur .
g,je ist es möglich, daß so feine , und mit einer so unschuldigen Flüssig .

Eiweiß gefüllte , Röhrchen, wie es die Nerven sind, solche elektrische Wir -
_ f̂alten ? Die Tatsache , daß die flüssige Eiweitzsubstanz , welche den wirk»
Itil der Nervenröhrchen ausmacht , fortwährend Elektrizität hervorbringt ,
wunderbarer als jene , daß die elektrischen Fische durch Organe , welche

nur aus einer , der Nervensubstanz ähnlichen eiweihartigen Flüssigkeit
so viel heftigere elektrische Wirkungen zu entfalten vermögen . Alle- Maschinen des Tierkörpers bestehen in der Tat aus Stoffen , welche
Zusammensetzung gegenseitig die größte Aehnlichkeit zeigen . Diese

so lange die Organe , die aus ihnen bestehen, d . h . so lange die elek -
me schlagen, die Muskeln zucken , die Nerven arbeiten können, in einer- den Veränderung begriffen . Da die magnetischen Kräfte nur die Re-

: feiner elektrischer Strömchen sind, so hindert nichts , sich vorzustellen ,
kleinste elektrische Teilchen des Nerves auf die unmittelbar vorher-

imd nachfolgenden anziehende Wirkungen ausübt . Nun ist klar, daß
l Augenblick , wo das erste Teilchen am Anfänge der Nervenröhre eine

>g seiner Stelle erleidet , das zweite , durch das zweite das dritte , durch
: das vierte usw . den Anstoß zu einer ähnlichen Bewegung erhalten ,

äse Bewegung , sei es eine Schwingung oder eine einfache Drehung ,
durch das ganze System der elektrischen Eiweihkörperchen, also von

; des Nerves zum andern fort . Zu gleicher Zeit wird die Schwingung
Ischen Teilchen bewirken , daß der elektrische Strom des ganzen Nerves

vermindert wird .
; Unwirkung irgend eines Reizes auf die Nerven besteht also im wesent -
!n, das erste elektrische Teilchen abzulenken . Der Wille setzt das erste
Teilchen der gereizten Bewegungsnerven in Schwingung ; der in das

.Je Sonnenstrahl erzeugt die letzte Bewegung des letzten elektrischen
der Augennerven . Indem alle elektrischen Teilchen des gereizten Be .
veS schwingen, pflanzt sich der Wille zum Muskel fort , indem alle

, rchen des Augennerves nacheinander zur Bewegung angetrieben
langt die Einwirkung des Sonnenstrahles zum Gehirn . Ist der Nerv
einer Stelle durchschnitten, so kann der Reiz , so kann die Schwingung> Teilchens sich nicht mehr von einem Stück auf das andere fort-
Der Schnitt hat den Zusammenhang der Teilchen gelöst , die Ent¬

aschen dem obersten Eiweißkörperchen des unteren Nervenstückes und
Um Eiweißteilchen des oberen Nervenstückes ist so groß geworden , daß-> mehr gegenseitig anzuziehen vermögen . Also ist jede Einwirkungeinen auf das andere unmöglich geworden .
«des Bild trägt dazu bei , den ganzen Vorgang anschaulich zu machen.

1sich eine lange Röhre , gefüllt mit einer entzündlichen Gasart . Mani Flamme in die Nähe der Röhrcnmündung und sofort entsteht eine
. die sich durch die ganze Länge der Röhre verbreitet . Hier war jedesilmste Gasteilchen , das sich entzündete , die Ursache der Entzündung desÄm und ebenso ist die Reizung jedes kleinsten Nerventeilchens eindl» nächstfolgende. Aber damit die erwähnte Gasexplosion vom Anfangknde der Röhre gelange , damit daS Aufflackern des ersten durch dievon Pulverkörnern hindurch bis zum letzten fortschreite , ist Zeit»len diesen Fällen muß der am Anfang eingeleitcte Prozeß sich durchm Elemente des Systems wiederholen , bis er zum Ende gelangt ; des-* vornherein anzunehmen , daß die Zeit , welche zur Ausbreitung der

dom ersten bis zum letzten Teilchen verbraucht wird , eine verhältnis -
ist. Jedenfalls ist sie meßbar .

schnell eilt nun der Sinneseindruck durch den gereizten Sinnesnervs Den Anstrengungen eines der scharfsinnigsten Physiologen ist es

gelungen , diese Zeit zu messen . Helmholtz hat dieselbe Methode , welche früherschon in der Kriegswissenschaft angewandt wurde , um die Geschwindigkeit der
Kanonenkugel an den verschiedenen Punkten ihrer Bahn zu bestimmen, zurMessung der Geschwindigkeit der Nerventätigkeit benutzt.Die Wissenschaft vermag ebenso, als sie die Mikroskope des Raumes be¬
sitzt, auch die Zeit zu mikroskopieren . Ein solches Zeitmitroskop benutzte Helmholtzzu seiner Untersuchung ; er konnte mit demselben den zwanzigsten Teil einerSekunde messen. Er fand , daß die Schnelligkeit , mit welcher die Nerven « imVorgang der Reizung leiten , äußerst klein ist im Vergleich zur Fortpflanzung desLichtes und der Elektrizität . Während das Licht in der Sekunde einen Weg von42 000 Meilen zurücklegt, während der im Telegraphendrahte fließende elektrischeStrom zu einer Strecke von 64 000 Meilen nur eine Sekunde braucht, legt das
Nervenprinzip in derselben Zeit im Froschnerv einen Weg von 60 Fuß , in den
menschlichen Nerven den Weg von 200 Fuß zurück , d. h . wenn es Frösche gäbe mit60 Fuß langen Nerven und menschliche Riesen mit Nerven von 200 Fuß Länge ,so verginge eine Sekunde , bis die Reizung von einem bis zum andern Ende desNerves gelangte . Bei unfern etwas bescheidenen Dimensionen aber verkürzensich auch im gleichen Maße die Zeiten für die Fortpflanzung des Nervenprinzip ».Von dem Augenblicke, wo ein Lichteindruck auf das Auge geschieht, bis zu demMomente , wo dasselbe im empfindlichen Gehirn anlangt , verfließt der acht¬hundertste Teil einer Sekunde . Nicht viel weniger als den 60. Teil einer Sekundebraucht der Wille , um vom Hirn zu den Muskeln der Hand zu gelangen . Beieinem ausgewachsenen Walfisch aber , der die Schwanzflossen bewegen will , ver¬fließt zwischen dem Augenblicke , wo das Tier die Bewegung will , und dem Zeit¬punkt, wo der Befehl des Willens in dem Muskel der Schwanzflossen ankommt,ungefähr eine Sekunde . Noch langsamer als die Vorgänge in den Nerven sinddie Vorgänge in den Organen des Bewußtseins . Selbst bei der gespanntestenAufmerksamkeit vergeht zwischen dem Momente , wo die Veränderung irgend eine »Sinnesnerves im Gehirn angelangt ist , und jenem Augenblicke, wo dieser Willens¬eindruck durch die Tätigkeit des Gehirns zur bewußten Wahrnehmung wird , einZeitintervall von einer Zwanzigstel - bis Zehntel -Sekunde . Zwischen der Er.

leuchtung des Blitzes liegt also die Summe zweier Zeiträume : jener einer Acht¬hundertstel -Sekunde , die zur Fortpflanzung der Reizung im Sehnerv gehört , unddieser einer Zehntel -Sekunde , welche die Leitung von der Zentralstation de»Sehnerves im Gehirn zum Organe des Bewußtseins in Anspruch nimmt . ImVerhältnis zu den Telegraphen sind also unsere Nerven gar träge Werk ,
zeuge . Diese : verhältnismäßige Langsamkeit ist eben ein neuer Beweis für dieRichtigkeit der Ansicht, daß die Nerventätigkeit in einer Schwingung kleinsterelektrischer materieller Teilchen besteht, welche von einem zum andern fort ,schreitet. Dr . D .

Die vorvjetreidliche Zeit
- (Nachdr. verb.)

Das Getreide ist ein auf wenige Arten der großen Familie der Gräserbeschränkter Begriff ; es sind Pflanzen mit unscheinbaren Blüten , mittelgroßenSamen ohne besonderen Geschmack , hohlem und knotigem Stengel , schmalenBlättern , faserigen , seichten Wurzeln , sodaß es kaum zweifelhaft erscheint, daßdie Menschen sehr lange Zeit gebraucht haben, bis sie von den zwar wilden , aber
fruchtbeladenen Obstbäumen , Trauben , Feigen , Granaten rc . des östlichen Tau .
rusgebietes oder Vorderasiens auf diese harten Grassamen als Nährstoffeverfielen , und sie anbauten . Es gibt Völker , die einen gewissen Grad vonZivilisation haben , ohne Getreidebau zu treiben . Es sei nur an die tranessendevPolarvölker mit der Renntierzucht , wie an die von Datteln , dem Brotfruchtbaumund der Kokosnuß lebenden Völker Afrikas und der Südsee . an die Gauchos vonSüdamerika erinnert , denen , wie den Mongolen , die Rindshaut als Zelt , der
Rinderschädel als Stuhl und das getrocknete und gepulverte Fleisch als Brot galt .Gerade so weit in der Kultur waren auch die Weizenbrot verschmähenden Ma .krobier Herodots .

Es gab aber auch eine getreidelose Zeit mit Zivilisation ! ZweiLänder verdienen vor allem in Betracht gezogen zu werden , wenn es sich um denRang im Alter des Getreidebaues handelt ; es sind die Euphratländer und
Aegypten .

Im Nilgebiet ist eine Periode Kulturlebens nachweisbar , wo Getreide
noch gar nicht oder nicht vorherrschend gebaut , aber doch Bodenkultur getriebenwurde , — die Periode des Lotosbaues ; in den Euphratländern war seit jeherschon der Getreidebau vorhanden , — und da man in die in der Höhe gelegenenGegenden dieses Gebietes die Heimat wenigstens des Spelzes , des Weizens undder Gerste verlegt hat , so verdient das Land im Doppelstromgebiet des Euphratund Tigris zuerst nähere Betrachtung in der Geschichte der Cerealien , wenn auchAegypten schon vor der Einführung Kultur kannte.

Aber selbst das Euphratgebiet hat seine Kraft für Cerealienproduktion mitdem Verfall der Bewässerungssysteme und einer geregelten Feldkultur überhauptverloren und den Rang der Palme abtreten müssen ! In den besten Getreide ,ländern der alten Zeit fand nirgends ein so intensiver Getreidebau mehr statt ,wie im Lande der Sarmaten , der Ungarn , oder in Amerika, oder aber in den
„Highfarmed "-Ländern von Deutschland und England .

Galt in Messopotanien auch die Palme sehr viel , so war doch in der alte »Zeit der bestehenden Bewässerungssysteme der Cerealienbau vorherrschend, undinsofern verhielt sich der älteste Kulturzustand Aegyptens , das , wie schon erwähnt ,eine vorgetreidliche Zeit kannte , sehr verschieden. Hier galten als erste Nahrung ».

<>r v l e i1 u h y QU ] yao , erreg«: es sOt-
®en« daß dieser Mann aus der vielversprechen-
s-oufbahn in das ein recht mysteriöses Dasein-»de , pon Alter und politischen Ausschweifungen

Alg gewordene Organ eilte und sich „ mit
Mark zu Buch stellen ließ "

. Heute noch,>n Jelly schon längst tot. dürfte des Rätsels
8 nur wenigen bekannt sein. Ueberaus herz ,
gute Beziehungen Pflegt die „ Allgemeine "
Katzischen süddeutschen Reichs -

^ spondenz in Karlsruhe .
. Wohltätigkeitsvorgänger Bürklins , Fürstursteub er g , den Mohr „ nur aus dein

4eu Almcmach kannte "
, ist ja leider auchen. Aber auch hier begegnen wir wieder

außergewöhnlichen Zufälligkeit , daß der eine
der über das damalige Verhältnis des

n Magnaten zu der „ Allgemeinen " hätte
ng gebe» können, nicht zur Stelle beschafftu, ko,ulte .
interessanter aber ist . daß der Karls -

Hoftheaterintendant nach Münchenum die alte Tante mit 000 000 Mk . zu
>hr auf die Socken zu helfen . Nur

. Mk. von dieser Sumrne sind aus FamilieUi Karlsruhe gebucht . Da braucht uns fast
is» e

'
?r zu wundern , wenn Exzellenz Bürklin

Utche Defizit von 150—200000 Mk . mit Ver¬sus eigener Lasche bezahl . Er, der Lsifache>r, kann sich daS ja leisten . Aber er hat
^ 2«ug« ,stande selbst angegeben , er habe'
^ UEnüe Gesinnungsgenossen "

, die ohne jede''Ug ihiit auf Anruf Unterstützung zuteilürßen. Aber um keinen Preis wollten sieirin . seine „ politischen Gesinnungsgenossen ",
^ de, sehr wohtbegüterte Genossen müssensi sein, nachdem, wie er versicherte , es leine»en Unternehmer sind . Auch eine starke
^ sütn muß ihnen innewohneu , daß sie dem^hwen solch fürstliche Summen ohne jede*9 zuteil werden lassen . Jammerschade ,m der Augsburger Abendzeitung gesperrt
, Jwge , „ ob nicht ein regierender deutscher- r nicht langer Zeit 60000 Mk . beigesteuert

jede Beantwortung geblieben ist . Es
lch . daß Exzellenz Bürklin solche zu seinen

stimmungen maßregelt , deren Richtung ihr nicht bekannt
ist . Sie verletzt aber trotzdem die Wahlfreiheit , wenn siedie Abstimmung bestraft, sobald sie durch das „ Gestand,
nis " des Delinquenten bekannt wird . Eine neue Leistung
auf dem Gebiet des Grotesk -Komischen ist es , wenn die
Postbehörde. Scheltenbergs Aiaßregelung damit zu recht-
fertigen versucht, daß er die freisinnige Parteidisziplin
gebrochen habe. Postbeamte sind bis jetzt der freisinnigen
Parteileitung noch keinen soldatischen Gehorsam schul¬
dig . UebrigenS wäre es interessant , festzustellen , wie sichdie freisinnige Parteileitung in Wiesbaden zusammen¬
setzt. Hoffentlich sind keine Postärzte dabei , denn dies«
wären ja bei der Feststellung der Stichwahlparole gegen
Strafe der Maßregelung gezwungen gewesen , ihre
Truppen zur Fahne der Regierung zu kommandieren !

Nach einer nichtoffiziösen Mitteilung soll die vom
Leipziger Aerzteverband gesperrte Wiesbadener Stelle
mit einem Militärarzt besetzt werden . Ist das
richtig, so wird der KricgSminister im Reichstag wohl
darüber zur Rede gestellt werden , wie er über solche
Streikarbeit von Soldaten denkt.

politüt .
Von der Agitatronsknnst der Schwarze«.
V . Von einem Bekannten aus Offenburg erhalte

ich die Abschrift eines Briefes , dessen Inhalt an einen
jungen Proletarier daselbst gerichtet ist :

Mein lieber junger Freund !
Du erinnerst Dich noch , mit welchen Vorsätzen wir

vor 14 Tagen auseinandergingeir . Du warst und bist
entschlossen, so zu bleiben, wie Du warst , an
Deinem Weißen Sonntag , nein , noch bester
zu werden , als Du bist. Ich biete Dir die Hand dazu.Du »rächst dadurch Dich und Deine Eltern glücklich .Du und Deine Kameraden nehmen unfern göttlichen
Freund zum Muster und zum Führer und die weiseste
Jungfrau zur Mutter . Du weißt , heute Abend acht
Uhr versammeln sich Deine Kameraden ,Du wirst nicht fehlen , Du gibst Deinen Freunden daS
Beispiel eines braven Jünglings .

Unterdessen grüßt Dich herzlichst
S ch m i e d e r , Kaplan ,

(Offeuburg ) .

aber eine Liebenswüroigrert . öie oem Mädchen un¬
heimlich wurde. Es sprang vom Wagen . Der Be¬
sitzer hinterdrein. Seine sinnlichen Gelüste hatten
ihn derart übermannt , daß er jede Selbstbeherr¬
schung verlor . Er riß das Mädchen zu Boden und
versuchte es zu vergewaltigen . Das Mädchen
wehrte sich und schrie aus Leibeskräften. Der Be¬
sitzer drohte. daS Mädchen umbringen zu wollen ,wenn es sich nicht füge . Tie lauten Hilferufe er¬
stickte er durch ein Fijchernetz . In dieser höchsten
Not scheuten die Pferde deS Besitzers, der sein
Fuhrwerk im Stiche gelassen hatte. Sie wollten
durchgehen. Ter Besitzer sprang auf, um die
Pferde zu bändigen. Das Mädchen war gerettet .— Als der Besitzer wieder zur klaren Besinnung
gekommen war , packte ihn die Furcht vor den
Folgen seiner bösen Tat . Er ging zum Vater des
von ihm überfallenen Mädchens und spendete
300 Mark. Damit sollte die Schweigepflicht
erkauft werden . So bewertete dieser „ edle
Junker " , der Familienvater ist , die Ehre
eines Mädchens aus dem Volke mit einigen lum¬
pigen Groschen. Im letzten Wahlkampfe konnten
die Besitzer , besonders im Maricnburger Kreise,
sich nicht genug tun im Schimpfen aus die Sozial -
demokraten, denen nichts heilig wäre, nicht einmal
die Ehe. Sogar körperlich mißhandelt wurden
unsere Flugblattverbreiter in mehreren Fällen auf
Anstiftung des Junkertums .

Hier sehen wir aber wieder einmal , welck>e Auf-
fassung „ Staatserhaltende " von der Heiligkeit der
Ehe haben. Erst fällt man wie ein Tier auf ein¬
samer Landstraße über ein wehrloses Mädchen her ,dann entastet man sich moralisch über die Sozial -
demolratie .

Wordprozeß Kau.
( Fortsetzung aus dem zweiten Blatt .)

Inzwischen war der
Zeuge Diener Wielandt

eingetroffen . Er wurde sosott vorgerufen . Der Ver¬
teidiger beantragte , de» Zeugen zunächst nicht zu be.

e, oder deren Raum 20 Pfg . , Lokal -Inserate
:abatt . — SckMn : der Annahme von In »
ltags Vs 9 Uhr . Größere Inserate müsiea
itags , aufgegeben sein . — Geschäftrstunden
l Uhr und nachmittag» von 2— Vs? Uhr .

| vj . Zadrganz .
Ein Aufschluß über die Täterschaft ist nicht

, und es können als solche in Betracht kommen
geklagte, der Mann , welcher hinter den Damen

die zwei Männer , die am Abend des 6 . No-
in der Nähe des Tatortes gesehen wurden , aber
»erschwundrn sind, und der Diener Wiclaudt —
8 i e l a n d t wurde zunächst unbeeidigt vernom.
% sagte aus : Ich war Diener bei der Frau Moli.'
) kam zu derselben am 20. Oktober 1906 von der
hule in Frankfurt a. M . Die Stelle hat uiir
jagt , weil Frau Molitor eine heftige aufgeregte
ir . Deswegen wollte ich weg. Das Essen war
ht immer so, wie ich es gewünscht hätte. Frau
konnte man nichts recht machen . Am 4. und 6.

?r war ich bei Herrn Landgut , damit er mir eine
ötelle besorge. Ich wollte am liebsten eine Stelle
:r Heimat , in Norddeutschland. — Präs . : Haben
Ausdruck gebraucht: Frau Molitor ist verrückt ?

e : Den Ausdruck glaube ich nicht gebraucht zu
ch erinnere mich wenigstens nicht mehr daran,
kovember war ich bis abends Vt, nach 5 Uhr zu
Um diese Zeit wurde ich für Frau Molitor auf
>hof geschickt, um das Gepäck für Fräulein Fanny
auf den Bahnhof zu tragen . Das tat ich und

ch % 6 Uhr ging ich in die Stadt zurück . Ich
ich zuerst zu Landgut und machte dann noch zwei
che Besorgungen . Dann ging ich nach Hause.
. : Was hatten Sie für einen Anzug an ? —
Eine Livree mit Metallknöpfen und eine ein.
enermütze. Mein Rock hatte Metallknöpfe. Ich
Kaiser Wilhelmstrahe entlang und sah bei der

lena Leute stehen. Ich frug was eS gäbe und
ß Frau Molitor erschossen sei und in der Billa
siege. Um schneller dahin zu kommen, sprang
das Eisengitter der Villa , wobei ich meine Hosen
- Präs . : Haben Sie etwas Verdächtiges bei der
'
ehen ? — Zeuge : Nein. — Präs . : Haben Sie
it dem Mordfall zu tun , oder wissen Sie , wer
d auSgeführt hat ? — Zeuge : Nein . — Vors. :
rtten Sie Kenntnis , daß Sie als Täter in Frage
könnten. — Zeuge : Mein Herr las es mir au »
ungen vor und ich bat ihn, telegraphisch meinen
lt hierher zu melden . Ich reiste dann von Kiel
mch Karlsruhe ab. — Präs . : Sie haben also
Mordtat nicht das geringste zu tun und sin»
unbeteiligt ? — Zeuge :
Ich habe mit dem Word nichts z» tun
rach nicht beteiligt . Während ich noch in Baden
lchen einige Leute , die mich nicht kannten, mit
den Mord und sagten zu mir , der Diener der

ilitor ist als Täter verhaftet worden. Daraus
dann müßte ja ich verhaftet sein. Die Leute

nn beschämt davon. Als am 10 . Dezember der
der Frau Molitor aufgelöst wurde, bekam ich

»ollständigen Lohn und noch ein Weihnachts.
von 10 Mk. — Präs . : Hatten Sie ein Rache.
>gen Frau Molitor ? — Zeuge : Nein. Wenn
slitor auch oft heftig gegen mich war , so wa»
wieder gut zu mir.
Präsident teilte mit , daß der Zeuge Lenk nicht
ocn worden sei. — Bert . : Vielleicht weiß Recht».
Zögele , wo Lenk sich aufhält . — Zeuge Vögele :
: heute bei mir und sprach mit mir über di«
Zch gab ihm den Rat ,

nicht vor Gericht zu erscheinen,
auch, er wolle kein Zeugnis geben, da der

cwalt an seinem ersten Zeugnis Kritik geübt
ch werde heute Mittag noch einmal mit ihm
— Präs . : Vielleicht können Sie uns sagen, wo
aufhält ? — Zeuge : Ich muß mit Berufung auf
rfsgeheimnis eine Auskunft hierüber ablehnen .

Ein erregter Zwischenfall.
«fc* trat hierauf der Zeuge Journalist Schwede !

vor und bat . eine Erklärung abgeben zu dürfen : Wie mrr
entgangen war lind wie ich nachträglichbörte, hat der Herr
Staatsanwalt die Frage an mich gerichtet, ob ich für
meine Berichte eine Bezahlung von der Familie Hau er¬
halte . Ich bitte das Gericht, mich gegen eine derartige
Unterstellung zu schützen und frage den Herrn Staatsan¬
walt , ob er eine solche Frage an mich gerichtet hat. —
Der Staatsanwalt bejaht dies . — Zeuge :

Dann ist das eine niederträchtige Infamie .
(Große Aufregung . ) — Präs . : Wie können Sie sich un¬
terstehen , etwas derartiges mir zu sagen. Nach einer
kurzen Auseinandersetzung zwischen dem Präsidenten und
dem Verteidiger zieht sich der Gerichtshof zu einer Be .
schlutzfassung zurück . Nach Rückkehr des Gerichts erteilte
der Präsident dem Zeugen Schwede! noch einmal daS
Wort zur Erklärung seines Verhalten ». Zeuge : Ich ver¬
trete 230 Zeitungen . Wenn man erfährt , daß gegen mich
solche Vorwürfe erhoben werden, ist meine Existenz ge.
fährdet . Der Vorwurf der Bestechlichkeit ist der schwerste
Vorwurf , den man einein Journalisten machen kann . Ich
weise diesen Vorwurf zurück . Ich bedauere die Schärf «
meines Ausdrucks , bleibe aber auf meinem Standpuntt ,
da vieine Berufschre verletzt ivurde. — Präs . : Sir
wollen also erklären , daß Sie Ihren Ausdruck mit Be-
dauern zurücknehmen. — Zeuge : Ich habe das schon er¬
klärt . — Das Gericht sprach hierauf gegen den Zeuge»
wegen Ungebühr vor Gericht eine Geldstrafe von 30 Mk.
aus . — Darauf wurde die Sitzung bis halb b Uhr vertagt .

Nachmittagssitz nng .
Es war nicht möglich geworden , in der heutigen Von¬

mittagssitzung mit der Beweisaufnabmc zu Ende zu kam.
men . Mehrere schon vernommene Zeugen mußten aus
Antrag des Verteidigers nochmals geladen und auch eine
Reihe von Urkunden sollten noch verlcjen werden. So b«.
gann die Nachrnittagssitzung um % 5 Uhr mit der Fort¬
setzung der Beweiserhebung . Es wurde der Zeug«
Frank nochmals gehört. Er sollte Auskunft geben, o»
der Diener Wielandt schon zerrisicne Hosen hatte , «18 er
kam oder ob er sie sich beim Ueberstcigcn über daS Ge¬
länder zerriß . Der Zeuge erklärte, er habe nicht gesehen»
daß Wielandt über das Geländer gestiegen sei. — Lvj
zwei wertere Zeugen tourde verzichtet.
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Die Aussperrung der
aröeiler auf dem Schm

öeendet.
( Schluß.)

Mit den Verträgen mar die Sache nicht e
auch die Vertreter der beiden Parteien de
bedingungen zugcstimmt hatten , so Ware »
doch viel zu vorsichtig , urn Lurch eine „gl»
muttü sich zu binden. Sie kennen aber
heimer und wie recht sie hatten , bewiesen
Tage . Die Arberlcr beschlossen deshalb
Einigungsbedingungen anzunchmcn , aber
Umstande» die Arbeit aufzunchmcn , bevo
Zweifel beseitigt ist, daß dir Abmachungen
halten werden. Aus dem „ schönen Plan " d
ten , nun sich die Leute rauszusuchcn und d
gen " nicht mehr zu nehmen, wurde dadurc
einer Anzahl bon Betrieben ging ja die Sac
Doch eine Reihe Arbeitgeber waren vorhan!
fach glaubten , sie brauchten sich an das , wa
war , nicht zu halten . Sagte doch einer der
brilauten : „ Ach, was , geschrieben steht , kr
nichts, das kann man auslegen wie man t
daß dieses eben nicht geht, sah der gute 2
spater ein . Cs wurden nach den Versamn
Arbeiter überall Kommissionen vorstellig und
wie die Wiederaufnahme der Arbeit erfolget
den bestimmte, die Arbeiter nicht schädiget
ungen abgegeben, so bekamen die Arbeiter di>
von der Organisation , anzufangcn ; wo nicht
herauszublciben . Auch die Arbeiter von Js
am Montag wieder an , um sofort wieder >
Denn statt den Arbeitern sein Wort zu halte
dieser Herr das Gegenteil , mußte dann abe
daß eben die „Renitenten " noch nicht mi
waren . Und nun kommt das schönste. Jetz
einmal ohne Anstand, was den Grund zur B
in erster Linie mitabgab . Als die Leute von
der heraus waren , da war es möglich, daß
ihnen verhandelte und schriftlich die Abmach ,
legte und zwar mit Zustimmung desselben A
Verlande «, der dieserhalb die Aussperrung pEs wurde folgende Vereinbarung getroffen :

Die Firma Johann Jäckle , Metavwe

Großes
in P

Am Sonntag den
Stadtteil Brötzingen.

fl Großer Ächz
w vom Mark!

Ausführlich ,
Wir bitten die Arbeiter

Rücksicht auf diese beiden Tag «

Großer Post ,

Aoflg. mi> lliilrt
.—— zu außergewöhnlichen

Eine große Partie jjfW Westei
?eter Akees , Zchnkiderartü

Herrenstraße 42 .
jerieMsAr flr arme, klägliche

Stadt Karlsruhe.
Aufruf .

Pflanzen der in der Nähe des befruchtenden Süßwaffers , üppiger Sceufergelände I

und schlammreicher, nieljt ' periodischer Sümpfe wohnenden Bewohner UrügyptenS |
die ägyptische Bohne und die schön rotblühendc Seerose, deren Samen und Wur - !

zeln gegessen wurden . Letztere wuchs in aus Nilüberschwemmungcn zurück- j
bleibenden stagnierenden Wassern und ward von Theophrast und andern als wild- r

wachsend in Aegypten bezeichnet , ist aber in der neueren Zeit an den früheren !

Standorten nirgends wieder gefunden worden. Dieses Verschwinden einer uralten j

Kulturpflanze steht wohl weniger mit klimatischen Veränderungen im Zusammen- !

Hang , obgleich die Pflanze ehedem auch in Syrien und selbst Thessalien — freilich

nur einzeln — wild gefunden wurde . Ta sie auch in Südsibirien und am j

taspischen Meere gedieh , so ist der Lotos wohl der größeren Trockenheit Afrikas

gewichen und nordwärts gewandert .
Eine andere vorgetrcidliche Kulturpflanze war Arum Colocasia, die wild

wuchs utid deren Wurzel nach Rom importiert wurde.
Sodann kam noch der Papyrus in Betracht . Er war nicht nur eine Han¬

delspflanze der alten Pclopier der Urbewohner Aegyptens, sondern feine jungen

Triebe wurden auch als Gemüse gegessen . Dieses Halbgras stand indessen nicht

allein in der vorgetreidlichcn Kultur , der Cyperus esculcentus und die Hydra-

Pflanze waren feine Genossen. Die Halbgräser der Sümpfe vertraten noch die

echten Gräser oder Cerealien der Getreidezett .
' Mit dieser und dem Hinaus¬

wachsen der Kultur aus den Sümpfen und Stromgebieten begann die eigentliche

Kultur der geschichtlichen Zeit , begann die höhere Zivilisation durch die Arbeit

des Getreidebaues . Unsere Getreidearten sind von den wilden Stammraffen

so sehr verschieden , daß ihre Einführung allerdings schon sehr alt sein muß.

Sie erreicht wenigstens das Alter der Pyramiden .
Je näher Kulturpflanzen ihren noch wilden Stammrassen stehen , um so

jünger sind sie in der Kultur . So sind z. B . Rotklee und Espar , der Inkarnatklee ,

die Lupine, der Spergel und der Hopfen am jüngsten. Sie gehören der germanisch¬

romanischen Kultur an . Ihr zunächst stehen die meisten Hülsenfrüchte, welche

der pelasgisch -hellenischen Kultur angchören. Wie sich die großen Kultursysteme
der Menschheit in der Zeit folgten, so liegen sie im Rang nebeneinander . Sumpf¬

kulturen mit Cerealienbau zeigt der äthiopische Kulturkreis in dem Anbau von

Reis , Durrha , Mangoos , Grundnüssen, Dams . Selbst die große Familie der

Cucurbitaceen streifte durch Bewässerung ins Gebiet derselben. Die Kultur der

Hülsenfrüchte neben jener der Zwiebeln blühte wie nirgends in Vorder-Asien und

Südeuropa . Die altamerikanische Kultur kannte nur Maniok, Bataten , Dams,

Taro , Ouinoa , Kaktusfeigen und außer dem Mais kein eigentliches Getreide .

Datteln und Kokospalme, Brotfruchtbaum , Adansonien und Pisang bildeten den

Kulturreichtum ganzer Völker. I -—«.

Und die Menschheit? Täuscht euch nicht! Ihr seht die Arbe
nährerin aller menschlichen Wesen. Sie ist der Kern der menschliche,
Mit göttlicher Gewalt drängen diese fiebernden Kräfte die menschliche
zur Entfaltung und leuchtend offenbart sich das tief -innere Bild des
Hütet euch, in diesen Gärungsprozeß der treibenden Kräfte nieist^
greifen . Eine Form tonnt ihr ihm nicht geben ; die treibenden Kräf^
auch das körperliche Wesen . Erkennt die Form des Werdenden und
Geist in das unermeßliche Ideenreich der neuen Gedankenwelt ; dort
und ihr werdet ihn finden.

Was könnt ihr der Schule bieten ? Eiskalte Gebete und die
kultivierter Völker. Die Schule aber braucht Herz, Gefühl , Wahrhcst

^

tisches Wissen ! Könnt ihr dieses ihr geben? — Ihr wollt den Sozch '

kämpfen? Gehet hin und sagt es euresgleichen: Sie mögen hinabtret^
und lauschen dem gewaltigen Stundenschlage der Zeit und es wird beff^

Träumer , Idealist und noch andere Worte trugen die kräuses-
wellen an mein Ohr . Das Glöcklein tönte immer noch, und mir wars , ^
alles verstanden und sein eherner Mund sprach eS über die Berge der |
Waldes : Sozialismus , Sozialismus !
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(Nachdruck

„Sozialismus ".
Von C . Damm .

(Nachdruck verboten.)

Ein herrlicher Morgen zieht grüßend über den träumenden Schwarzwald.

Der feine Nebel löst sich von den Häuptern der grünenden Berge und senkt sich

ins Tal . Eine tiefe Poesie liegt über dem ganzen Gelände und die ausgehende
Sonne verleiht diesem Bilde Glanz , Lieblichkeit und Leben. Schweigend stehen
die dunkeln Tannen da , als hauchten sie ein ernstes Gebet. Durch diesen ernsten

Waldesfrieden schreiten drei Herren dem Kybselsen zu . Zwei gehören dem geist¬

lichen Stande an . Die Tonsur und das glatte Kinn bekunden dieses. Der Dritte

scheint ein Verwandter zu sein, denn er redet sie mit „Du " an . Ziemlich steil

würdet sich der schmale Fußpfad zum Kybselsen hinan . Zeitweise bleiben die

Drei stehen und wischen sich mit dem feinen Battisttuch die erhitzte Stirn . Ich

folge ihnen in Hörweite. Magnetisch ziehts mich ihnen nach , warum , weitz ich

nicht!
Sie reden vom Sozialismus . Ich strenge mein Ohr an , damit mir nichts

entgeht. Nur unter den mächtigen Fittichen der Kirche gedeiht der Menschheit

Heil unö Glück ! So hörte ich den einen sagen. Der Sozialismus ist nur Poesie,

nur Poesie ! Denn schon Schiller sagte : Die Welt wird alt , wird wieder jung !

Aber der Mensch hofft immer Verbefferung, so hörte ich den anderen sagen.

Der Dritte aber hüllte sich in Schweigen.
Jetzt nehmen die Beiden eine Prise , ein lautes „Hazi" schallt in den Wald,

dann reden sie wieder weiter und begleiten ihre Reden mit Gesten. Die Schule

mutz unser werden , dann haben wir gewonnen, sagte der eine wieder. Die christ¬

lichen Gewerkschaftenmüssen wir fördern , mit ihnen bekämpfen wir den Sozialis¬
mus , schallt es aus des anderen Munde . Der Dritte aber schwieg.

Seine Gedanken weilten bei dem würzigen Sauerstoff , der den dunklen

Tannen entströmte , er sog ihn gierig ein und murmelte dann : Du köstliches
Lebenselement ! — Dringe du in aller Herzen und scheuche die Stickluft modriger

Gedanken, daß Klarheit in jeder Seele wird.
Immer höher geht es hinauf , da, eine große Lichtung! Der große Bogen

am Rehagkopf liegt vor ihnen . Die Drei bewundern die Fülle des strahlenden

Lichtes, das sich weithin ergießt , aber jeder denkt anders ; während die Geist¬

lichen vielleicht vom Himmel träumen und Vergleiche ziehen zwischen dem Lichte

diesseits und jenseits , grübelte der andere über den Ursprung deS Lichtes nach.

Da dringt ein sanftes Klingen herauf , man läutet zur Kirche im Kapplertal ! —

Die zwei Geistlichen entblößen ihre Häupter und beten . Der Dritte schüttelt

sein Haupt und schweigt , seine Augen blicken ins lachende Tal und sein Herz er¬

freut sich an den lebendigen Bildern der herrlichen Natur .
Die Geistlichen haben ihr Gebet beendet, da löst der Dritte sein Schweigen

und sagt : Ihr nanntet vorhin den Sozialismus die Poesie der Armen . Ihr

möchtet die Schule ganz in euren Besitz. Ihr sagt : Nur unter den Fittichen der

Kirche sei das Glück und Heil der Menschen und euer Streben sei die Vernich¬

tung des Sozialismus . Ihr Törichten ! Seit zweitausend Jahren steht eure

Kirche da gleich einer finsteren Zwingburg im blühenden Garten der Erde . Was

sie gutes gestiftet, wiegt das vergossene Blut und ihr Terrorismus nicht auf .

Nur wenige von euch haben die Rätsel der Natur und der Menschheit begriffen.

Seht doch um euch! Alles Leben drängt von innen nach außen und mit elemen¬

tarer Gewalt schwellt der verborgene Kern sein inneres Bild zum Licht ! —

Im Früh - und Spätsommer , gewöhnlich bei anhaltend trocken
und oft gerade an den sonnigsten Tagen , nicht selten auch noch spät«
stellt sich im nordwestlichen Deutschland und Holland meistens nxtt
Winden ein eigentümlicher Nebel ein, den man mit dem Namen H
im Westfälischen Haarrauch (Haar oder Hardt bedeutet im Westfäij«

mäßige Höhe) , und in Holland mit dem Namen Veenrook oder Sß e , 4
bezeichnet . Nach dem mittleren und südlichen Deutschland hinein wich |
immer schwächer und auch immer seltener bemerkt ; er scheint hier gewK
als eine mehr oder minder starke Trübung der Lust , welche die Fey
schleiert. Gegen die Nordseeküste hin lagert er sich aber so dicht auf !
schaft , daß schon auf hundert und weniger Schritte kein Gegenstand m,
ihn zu erkennen ist , und daß die Sonne nur noch als gelbrote Scheibe |
hindurchscheint.

DaS ist nicht der feuchte Nebel, der sich in der Morgen und Ab»
heiterer Sommertage wie ein Schleier über frische Wiesengründe ht
der erquickende „Dampf der Täler "

, der vor den Strahlen der steige
in dem reinen Aetyer zerfließt ; eS ist nicht Höhcnnebel, sondern tr .
schwerer Rauch, Höhenrauch, wie ihn die Sprache des Volkes ganz ttij
zeichnet , Rauch, der weder Pflanzen noch Tiere erquickt , der auch der biez
Sonne nicht weicht , der ihr Licht nur trübt und rötet , wie ein mit I
schwärzteS GlaS , aber nicht in Farbenglanz verklärt , wie der feuchte ;
Morgen- und Abendhimmels. Es ist Rauch, der riecht . Keiner nurj
maßen empfindlichen Nase wird dieser eigentümlich brandige

gchrn, zumal , da wo der Höhenrauch noch dichter ist . Und wer jemals !
eines schwälcnden Torfseuers gerochen hat , der wird die VerwaW

Höhcr .ranchs mit denr Rauch des brennenden Torfs nicht leicht verte;
Für den Bewohner und Anwohner der Hochmoore der nordde

holländischen Niederungen bedarf es des Beweises nicht, daß der Höhen
antares ist , als der Qualm seiner brennenden Moore . Er nennt deshalb,
Höhenrauch seinem Ursprünge nach „Moordampf" — holländisch

„Veene" heißen die Kolonien, welche im Torfmoor durch Entwässerung ,

dl«selben entstehen. Nur in den entfernter gelegenen Gegenden, tw j
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11M einigen !
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den Lebensverhältnissen der Moorkolonisten weniger bekannt ist, kann ,
den Ursprung des Höhenrauchs noch zweifelhaft sein. Rur fern b»»

konnte in früheren Jahrzehnten noch dem unwillkommenen Gaste
4V» »«» , - -W V-V ,
fahren , von höherer Abkunft gehalten zu werden , — für die Ausgeburt
bereuen „zerplatzten Gewitters "

, ja wohl gar für „kosmischen Ursp
Oldenburger und friesischen Bauern lächeln, wenn sie hören , was all»

Lande aus ihrem guten Bekannten gemacht wird, und was man ff»

nachsagt.
In dem Tieflande längs der Nordseeküste von der Zuidersee bis

elbe , in den nördlichen Provinzen Hollands und den Niederungen des

Hannover und des Grotzherzogtums Oldenburg zwischen der EmS,
Elbe, liegen ausgedehnte Haiden und Moore, welche lange Zeit jeder

Wiesenkultur unzugänglich blieben. Zuerst in Holland, erst zu Anfang bi

Jahrhunderts lernte man auch in Deutschland diesen unfruchtbaren Bob

Anbau von Buchweizen, Hafer und Roggen tauglich zu machen , durch

nannte Moor , und Rasenbrennrn .
Die eigentlichen Moore, zum Unterschiede von den tiefer gel

gen Torfmooren , in den Büchern Hoch m o o r e genannt , sind Ablo

Torf und mit einer Unterlage von Sand - und Tonschichten , mit ei»

Gräsern , Moos und Haide überzogen, die einige Fuß höher liegen,

grenzede Land , so daß das Grundwasser au ? ihnen dahin abflietzen

stcnS die obere Decke im Sommer austrocknen kann. Gräben durch

gezogen , erleichtern das Austrocknen der Oberfläche. Sobald im

Moor bis auf einige Zoll tief trocken geworden war , wird diese ober«

gehackt und unter Wind angezündet . Dadurch entsteht ein feuchter dicht«

Der Kolonist, in Holzschuhen über den glimmenden Boden schreitend , I

Auflockern mit einer langstieligen Hacke nach, um das Feuer glcichmä

1

breiten und dämpft es durch aufgeworfene feuchte Erde , wenn e!
haftem Luftzug zu einer Lohe auSschlagen will. Man beabsichtigt mehr

kohlen als ein Verbrennen der Moorerde . In den so durch Kohlen
"

gedüngten Boden, oft wenn er noch heiß ist, streut man die AuSsaat,

Buchweizen, der darin trefflich gedeiht.
Der beim Torffeuer entstehende Rauch wird nun mit der erhitzter

Boden in die Höhe gerissen , nach Umständen mehr oder minder hoch

. dert , auch wohl ein paar hundert Nieter , selten höher. Der Wind

I Rauchwolken mit sich fort , allerdings auch über Anhöhen und
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Setzt nahezu einem Menschenalter sendet das Komitee für KarlsruherFerienkolonien von Jabr zu Iahe , unterstützt durch den Opfersinn seinerMitbürger , zahlreiche arm« und kränkliche Schulkinder zur Stärkung ihrerGesundbeit für die Dauer von einiarn SSnAm
_ . . , » —7Mitbürger , zahlreiche arnte und kränkliche Schulkinder zur Stärkun ,Gesundheit für die Dauer von einigen Wochen in den SchwarzwnldSoll das mit so gutem Erfolge begonnene und fortgeführie Liebe «-

Werk weiter gefördert und der raschen Bevölkerungszunahme entsprechendausgedehnt und ausgestaltet werden, so bedürfen wir der tatkräftigenUnterstützung aller Menschenfreunde .
Wir bitten daber ebenso herzlich als dringend, der guten Sache auchfernerhin ei » Scherflein zu widnren und uns zahlreiche neue Freunde undGönner zu gewinnen.
Die Unterzeichneten erklären sich zur Entgegennahme von Beiträgenan Geld und Kleidungsstücken (für Kinder im Alter von 11—14 Jahren )gerne bereit.
Gleichzeitig erlauben wir uns noch auf unseren Jahresbericht mitdem Be «nerken hinzuweiien, daß derselbe auf unserer Geschäftsstelle —

Kreuzstrasts 1 » , Rektorat — unentgeltlich abgegeben wird
Karlsruhe den 21 . Mai 1907.

Das Komitee :
Ehrenmitglied : Specht, Hofrat , Hirschftr . 62 ; Dr . Appel , Stadtrabbiner ,Kaiserstr. 64a ; Dr Bühr, Medizinalrat , Kaiierstr. 223 ; Dr . Brian , Medizinal¬rat . Amalienstr. 7S ; Dr . Doll, Hofrat, 2. Vorsitzender , Ritterftr . 28 ; Föhren¬bach , Geh. Oberregierungsrat , Landeskommistär, Helniholzstr. 7 ; Fritz,Oberlehrer , Sommerstr. 10 ; Geier, Obersekretär, Schriftführer , Bahn his¬strage 44 ; Dr . Gerwig, Stadtschulrat , 1 . Vorsitzender , Kreuzstratze 15 ;Hahner, Oberlehrer , Durlacher Alles 16 ; Händel, Stadtrot , Stefanienstr . 87 ;Dr . Hoffmann, Medizinalrat Kriegstraße 11 ; Frau Kommerzienrat «eöpfner,Rintbeimerstr. 15 ; Huber, Privatier , Kaiserstr. 185 ; Knorzer, GeisU. Rat,Erbprinzenstr . 14 ; Kreßmann, Major a . D . , BiSmarckstr . 23 ; Frau Ober-bürgern«eister Lauter , Kriegstr. 08 ; Fräulein Lutz , Jnspektorin, Rüvpurrer -straße 46 ; Tr . Müller, Mcdiziualrat , Baischstr . 2 ; Peter , Bankdirektor,Schatzmeister , Kreuzstr. 1 ; Rapp, Stadtpfarrrr , Friedrichsplatz 15 ; FrauOberfchulrat Rebmann, Vorholzstr. 9 : Dr . Reich . Stadtarzt . Kriegstr. 29 ;Frau Oberamtsrichter Dr . Sautier , Ettlingerstr. 25 ; Schneider, Geh Kom .-viat, Erbprinzenstr . 31 ; Siegrist , Oberbürgermeister, Waldhornstr. 13 ;Dr . Stroebe , Hofapotheker, Kaiserstraße 201 ; Dr . Troß , Hofrat, NowackS-Lnlage 13 ; Williard, Banrat , Sofienstr. 35 ; Ziegler, Medizinalrat , Westend¬

straße 74.
Außerdem haben die Güte, Beiträge entgegenzunebmen: die HerrenGeistlichen , die Herren Direktoren der Mittelschulen , Herr Direktor Hof-

Urt Ordenstein und die Herren Oberlehrer der diesigen Volksschulen
Unentgeltliche fteehtsanshunftssteUefür Frauen, Dienstag Abend 6—8 Ubr, Kriegstr . 44 .

« kilinger
Jubiläums-Lotterie

des Gewerbe
und Handwerkerrereins .
19000 M.

157 Gewinne
13500 M.

443 Gewinne
5500 ffl.
Bar Geld

I für sämtliche Gewinne 80®/01 Ziehung »Jeher 14. Septemti .
J Lose beider Lotterien ilM .

11 Lose 10 M
Porto und Liste 30 Pfg.Irersendet das General - Debil

2 . Stürmer,
Strassbnrg i .

Langestr . 107 .
j Carl « 8t -° Hebelstr . 11/15 ]
1 Chr Frank , A Stanffert ,Fr . Haselwander , A Bruder ,J . Dat ringer , F . Pecber ,W . Wetz , P . Fiedler .

Bekanntmachung .
Die Inhaber der im Monat De¬

zember IttOO unter Nr . 34 7H0bis mit Nr . £ 0 797 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheine wer¬den hiermit aufgefordert, ihre Pfän¬der bis längstens 2 . August 1907
nuszulösen oder die Schein« bis zudiesem Zeitpunkt erneuern zu laffe«,widrigenfalls die Pfänder zur Ber¬
steigerung gebracht werden.

StLdt . Pfandlet hkaffe.
/ Lleorg -Friebrtchstr . 25 , 4 Sr ,vV Ecke Durlacherallre. ist etu ftdl.— sur : —.. . o:- 1. » ~schön möblierte« Zimmer mit 2 Betten
und freier Aussicht sofort z» benniet

Wegen eingetretenem
Trauerfall bleibt unser Ge
schüft bis Samstag den
27 . Juli 8071

»£ geschloffen. -
L. & S. Dreyfoss ,

MaimMmmrrir u. Eonskktion,
Karlsruhe , Kriegstr. 8.

2893 I* Schöne oaoa m
! Wohnungen !
L z« vermieten, ver •vermieten, per

oder später.
Rüppurrerstr . 20 , Hth., 1.,2. , 3., und 4. Stock , zwei

Zimmer, Küche und Zubehör.
Näheres Rüppurrer -

straße 18 im Büro.
EdelSbeimerstr . 4 , 4. Stock,2 Zimmer, Küche und Zu¬

behör.
Näheres 3. Stock daselbst .

Rheinstr . 6 , 2. Stock, drei
Zimmer, Küche und Zubehör.

Näheres Hth. 1 St . das .
Geidelstr . la , 4 . Stock, vier

Zimmer, Küche und Zubehör.
Näheres im 2. Stock das.

I
I
I

I
I
I
I
I
I
I

fHattino
hochfein, billig verkäuflich. 284S.1v

Kaiserstraße 84.

Fjisser-Verlrms
gebrauchte, guterholtene , 80— llO Ltr .
(zu JohanniSbeecwein rc.) sehr preis¬wert . 3006.3A . Sperlinjj , Weinhdlg. , Küferei,
_ Giitheftraffe 28 .

Zum Ansetzen
empfehlela . Frucht - u. KoruLranntwei «»la . alten Rordhäns . Kornbrannt¬wein v. 60 Pfg . bis Mk. 1 .20 p . Ltr.

echtes Schwarzwälder Kirschen-
u»d Zweffchgeawaffer von 5 Liter
ab Preisermäßigung u . frei ins HauS2780 geliefert
W. Erb , am Lidellplatz.

Reife «, vtikel
und

empfiehlt zu billigen Preisen .
Al. Oswald , Lsttlrrri,

Schützenstrahe 42 .
3 Jistatrcroalinnng

kleinere, ist sofort zu verm , Effen -
weinstr . 22 . Näheres bei Ernst .Ludwiq -Wilhelmstr . II . 2571

Das Weitzeln
von Küchen, Zimmer «, Plafonds
usw„ da« Ausmaneru von Herdenund Oefen wird gut und billig aus¬
geführt von Ph . Mstüer » Schützen-
straffe 22. 2752.10

j «, . . n-uieut «in-
Sofie Beckstein v . Leonbronn .
rich Bockermann von hier.
webcl hier, mit Berta Steimel
Stadt Kehl .

Eheschließungen
18. Juli : Josef Bachmann

Aschaffenburg , Architekt in A
mit Lina Müller von hier . Dr
Hafner von Engen, Amtsrichter
Rastatt , mit Johanna Wagner
hier. Julius Throm von hier,
Praktikant hier, mit Elisabeth
von hier Johann Volk von
heim , Hausdiener hier, mit
Wöhrle von Gutach. Wilhelm
mann von Neunkirchen , Baünar
hier, mit Luise Beck von PfinM

Todesfälle :
15. Juli : Adelheid Seegec . °>r

Jahre , Witwe des Lberwachtweih-
Leonhard Seeger . 16. : Josef,
Jabre , Vat . Josef Stadel . SÄl«
Christiane Ochs , ohne Gewerbe , I»
alt 60 I . Katharina Mader, alt
Jahre , Ebefrau des Konditors
wig Mader . Anna Bahr , alt -
Ehefrau des techn. Assistents 1
Bähr . 17. : Wilhelmine Margg"
alt 40 Jahre , Eheftau des Schm
Ludwig Marggrander . Erna , "
Jabr 9 M . 6 T. „ V. Gustav
Lackier. Wilhelm, alt 11
V . Wilhelm Hug , MagazinSarvei

agdalena Wirth, alt 47 5-
frau des Schreiners Josef
Anna Weingärtner , alt 35 I -, ~
frau des Maschinenarbeiterŝ
Weingärtner . Hedwig, alt 2 J
Tage, B Georg Diefenbacher ,
Eugen, alt 8 M. 17 T.. Bat.
Herrmann , Monteur. Otto, o»
4 T., Bat . ThimotheuS Ruh ,
wacher . Dr Ludwig ArnS
Gr Wirk!. Geh . Rat u . Ober '
Direktor a . D„ Exzellenz , ein >
alt 69 I . Susann « Wendel,
Gewerbe, ledig, alt 83 I .
Hanser, Bureaudiener , rin En*'
alt 66 I . Elise Platz ,
ledig, alt 77 Z.



Jen Höhenrauch auch auf den höchsten Vergen des Harze? und des >
Waldes, wie auf den Höhen und Bergzügen Westfalens , des Rhein-

“' S*1. j eg Schwarzwaldes . Aber der Höhenrauch hebt sich gewiß nur selten
"* #

Koben hin, er ist als schwere Masse immer zu sinken bestrebt, so daß die
Luftschicht in der Regel von ihm am dichtesten getrübt ist. Man sieht das
Elendsten, wenn der Höhenrauch als scharfbegrenzte Wolken in die reine

^ z

'
der Ferne gesehen haben solche Rauchwolken , wenn sie mit rasch um-

i*in Winde am Horizont Heraufziehen, die täuschendste Aehnlichkeit mit
vT geballten Haufenwolken, die uns ein nahendes Gewitter verkünden,

inen sich höher und höher auf , den Himmel verdüsternd ; ein brausender
Zfit ihnen voran und statt des gehofften labenden Regens mit Blitz und
Hütten sie glanz- und geräuschlos unerquicklichen trockenen Nebel von
^ -zlichem Geruch über uns aus . — Das find die „geplatzten Gewitter " ,
t Ziegen , Blitz und Donner den verhaßten Höhenrauch gebären.

L' er Höhenrauch wird noch lange für uns ein unvermeidliches Uebel bleiben,
landesherrlichen Verordnung , die schon im Jahre 1726, also bald nach

>rung des Moorbrennens , vom Herzog Ernst August für das Osnabrücksche ,
■*t Friesland von der Regierung erlassen wurden ; denn das Interesse und

-JLj jer Selbsterhaltung der Moorkolonisten ist immer stärker gewesen als
E^ ote . Dr . Landgrebe .

nnt die Qnfabigkcit der frauen, Kinder
zu stillen, zu ?

Von Dr . A. F.
- ( Nachdr . Verb.)

gor einigen Jahren hat der berühmte Basler Physiologe Bunge , ein her¬
über Streiter im Kampfe gegen den Alkoholismus, an der Hand eines

statistischen Materials , welches er durch eine Umfrage bei zahlreichen
. erhalten hat , den Satz aufgestellt, daß die Fähigkeit der Frauen , Kinder

Kammer mehr abnimmt ; die Ursache für diese besorgniserregende Tat -
xrblickt er besonders einmal in dem Vererbungsgesetz, wonach die Frauen ,
*f! nicht von ihren Müttern gestillt worden sind , die Unfähigkeit des Stil -

fct haben sollen ; andererseits sei die Trunksucht der Väter ein Hauptgrund
t Stillungsunmöglichkeit.bei den Töchtern.
^ einer neuen Auflage seiner Schrift über dieses Thema hat Bunge eine
jt von 2051 Familien verwertet ; auch die neuen Fälle bestätigen ihm seine

Mg über die Bedeutung des Nichtstillenkönnens. —
Sun sind aber die Behauptungen Bunges keineswegs unbestritten ge-

— Nach der Meinung Schlußmanns , eines bekannten Kinderarztes in
. beruhen die Anschauungen BungeS auf zwei fundamentalen Jrrtümern .

Kneter Behandlung ist nämlich fast jede Frauenbrust imstande, die zur
nng des Kindes notwendige Milchmenge zu liefern ; ob in einer Ent-
^ anstalt viele oder wenige Frauen ihre Pflicht zum Stillen des Kindes

äs, hängt so gut wie ausschließlich von der tatkräftigen Energie des An-
>siers ab . So konnten beispielsweise an der geburtshilflichen Klinik in
- die Frauen auch nicht stillen, bis ihnen der Gynäkologe Budin auf einmal

sigkeit hierzu beibrachte. In der Dresdener Klinik hat der berühmte
-rat Leopold die gleichen Erfolge erzielt . Gewiß ist es möglich , daß, wenn
tionen hindurch die Frauen sich nicht zum Stillen entschloffen haben, die
-' sin immer mehr und mehr verkümmern ; daß aber die Rückbildung vom

-̂ er sich so rasch vollzieht, wie Bunge meint , ist ausgeschlossen . — Der
tönmbitriunt von Bunge ist, zu glauben , daß die Trunksucht des Vaters

Jjit Brustdrüsen der Tochter einen ausschlaggebenden Einfluß hat . Die von
: aufgestellte Regel : „War der Vater Trinker , so verliert die Tochter die
‘eit, ihr Kind zu stillen und diese Forderung ist unwiederbringlich ver»
'5r alle kommenden Generationen ", ist falsch. — Der Hauptgrund , warum

Frauen ihre Kinder nicht stillen, ist sozialer Natur . Die Frauenarbeit
i des Hauses ist mehr anzuschuldigen als der Alkoholismus. Bunge ur -

«I» Physiologe vom Laboratorium auS ; seine Schlüsse halten der Kritik des
r.en Kinderarztes nicht stand.
2uch von anderen Seiten wurden die Anschauungen Bunges bekämpft.
; wurde angeführt , daß die Unfähigkeit zu stillen gar nicht zunimmt , son-
i Gegenteil abnimmt . Wo sie tatsächlich vorliegt, liegt dies außer an den
l Verhältnissen an unzureichender Ernährung und fehlerhafter Kleidung ;
neswegs sei ein mäßiger Alkoholgenuß schuld. Wenn die Abstinenzler

hätten, dann müßte bei den meist mehr oder weniger abstinenten Eng-
nen die Fähigkeit zu stillen sehr günstig, bei der ziemlich stark dem Bier-

, huldigenden Wienerin aber sehr ungünstig sein . Aber die äußere Er¬
der Wienerin läßt einen günstigeren Schluß auf die Stillungsfähigkeit

' die der Engländerin .
Erwähnt sei hier ein Vorkommnis auf dem im Jahre 1904 in Rouen ab»
nen Kongreß für Geburtshilfe . Nachdem dort Frl . Dr . Rouffel, die Lei¬
mes vortrefflichen Instituts zur Beschaffung guter Säuglingsmilch , aus -

: Mitteilung über den Betrieb und die Erfolge ihrer Anstalt gemacht hatte ,
sie zu ihrem und der meisten Anwesenden großen Erstaunen als Antwort

hören : „ Mein Fräulein , mit all Ihren Kurven und Statistiken sind
A öffentliche Gefahr ; denn wenn die Mütter erfahren , daß man die Kinder
rilisierter Milch aufziehen kann, so werden sie überhaupt nicht mehr selbst

Am schärfsten war Dr . Pinard , Professor an der Universität in Paris
ferne entgegengetreten ; Pinard ist ein fanatischer Verfechter deS Selbst-
* ber Mütter ; es ist ihm gelungen , zu beweisen , daß nur 2 Proz . der Frauen
kitur aus unfähig sind , selbst zu stillen, darum verlangt er, daß die Frauen

Wicht erfüllen und nicht an die Stelle der natürlichen Ernährung die künst -
tzen, welche trotz aller Sorgfalt im Verhältnis zur elfteren doch minder»
in jeder Beziehung ist.

Hus allen Gebieten.
Kunst und Wissenschaft .

Shakespeare und die Arbeiter . Nach dem neuen Jahrbuch der
deutschen Shakespeare - Gesellschaft in Weimar macht sich bei Prüfung der
Statistik der letzten Shakespeare - Aufführungen eine auffällige Erscheinung
bemerkbar, auf deren wissenschaftliche Untersuchung und Begründung die
Kulturgeschichte oder die Nationalökonomen einmal ein wenig Zeit ver¬
wenden sollten : daß nämlich die Städte mit blähender Industrie und
reicher Arbeilerbcvölkerung viel mehr Klassikervorstellungen konsumieren
als die Städte , in denen — wie man annehmen sollte — das gebildete
Bürgertum vorherrscht. Oder ist es nicht auffällig , daß z . B . in Zwickau
vier Shakespeare - Dramen in elf Aufführungen , in Plauen drei Stücks in
acht Aufführungen . in Lodz sechs Stücke in acht Anfführtingen, in Dort¬
mund neun Stücke in fünfzehn Aufführungen , in Bielefeld elf Stücke in
sechzehn Aufführungen , in Essen zehn Stücke in dreiundzwanzig Auf¬
führungen verlangt werden , während Weimar — das „ klassische" Weimar
— mit insgesamt vier Aufführungen von drei Stücken, Breslau —
Schlesiens Hauptstadt — mit acht Aufführungen von zwei Stücken zu¬
frieden ist ?

Medizinisches .
Frauen , trinkt während der Schwangerschaft keinen Alkohol !

Ueber Alkohol in der Geburtshilfe und Gynäkologie hat Hofrat Theil -
haber im Aerztlichen Verein zu München einen bedeutsamen Vortrag
gehalten . Theilhaber hebt zunächst eine Aeußerung von Fritsch in feinem
Lehrbuch der Geburtshilfe hervor , „ daß Kinder von Müttern , die in der
Schwangerschaft viel Alkohol trinken, um es kurz auszudrücken, dumm
werden und dumm bleiben " . Theilhaber hat mit einem be¬
denklichen Mißbrauch aufgeräumt : die Kreißenden erhielten in den höheren
Ständen auf Anordnung der Hebammen während der Geburtsdauer Sekt .
(Folge davon : Wochenschwäche , Nachblutungen .) Wie wohl die Mehrzahl
der modernen Frauenärzte , behandelt auch Theilhaber das Wochenbett¬
fieber nicht mehr mit Alkohol. Auch den Stillenden soll letzterer
nach Möglichkeit vorenthalten werden . „In Oberbayern , wo der Bier¬
konsum groß ist, ist die Milchproduktion der Mütter im allgemeinen
gering . " Auch die meisten Frauenleiden werden durch den Genuß
geistiger Getränke ungünstig beeinflußt . Bleichsucht , Blutarmut , Wallungen ,
fliegende Hitze ufw . verschlimmern sich unter Alkoholdarreichung. „ Ein
wichtiges Mittel , den Glauben des Publikums an die kräftigende Wirkung
der alkoholischen Getränke zu vermindern , ist die Beschränkung der ärzfe
lichen Verordnung von Wein . Kognak usm . auf die seltenen Fälle , in
denen nach dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft ein zweifellos
vorteilhafter Einfluß von denselben zu erwarten ist. "

Todesfälle durch Röntgenbestrahlung werden immer häufiger konstatiert.
Das spricht gar nicht gegen die Radiotherapie , die Krankheitsbehandlung durch
Röntgenstrahlen , sondern zieht derselben durch die Erfahrung nur immer bo»
stimmtere Grenzen . In der medizinischen Klinik in Budapest ist kürzlich et»
Fall passiert, über welchen der Direktor des Instituts in der Medizinische »
Wochenschrift berichtet. Es handelte sich um einen Fall von Leukämie. DsE
Patient bekam bei einer Behandlung zunächst leichte Kopfschmerzen und Schwin¬
delanfälle . Als dazu noch Fiebererscheinungen auftraten , wurde nach 280 Mi¬
nuten Gesamtbehandlung die Bestrahlung eingestellt. In kurzer Zeit sank
trotz der Einstellung der Behandlung die Zahl der weißen und roten Blutkörper¬
chen ganz erheblich , es trat Milzschwund ein, 41 Grad Fieber und schließlich der
Tod. Die Todesursache ist in dem durch die Röntgenbestrahlung hervorgerufenen
Gewebezerfall zu suchen. Offenbar Verhalten sich die Menschen gegenüber den
Röntgenstrahlen ebenso wie gegenüber der Elektrizität sehr verschieden , und es
wird wohl noch Jahre dauern , und wahrscheinlich auch noch manches Menschen¬
opfer kosten, bis die Wissenschaft sich über die Wirkung der Röntgenstrahlen bei
den verschiedenen Krankheiten völlig klar ist L

Völkerkunde .
ttebn die Liebenswürdigkeit der Neu-Guinea -Negrr weih der Forschungs¬

reisende Pösch in der Zeitschrift für Ethnologie vielerlei Hübsches zu berichten.
Er rühmt die Sorgfalt und die Nachsicht, welche junge Männer an den Tag legen,
wenn sie ihre Väter oder andere ältere Männer mit einem scharfen Obsidian»
splitter rasieren . Da der Obsidian zwar ein sehr harter aber eben immerhin nur
ein Stein ist, so müssen die jungen Leute alle Kunst aufwenden, um beim Ab¬
kratzen der einzelnen Bartstoppeln den alten Männern nicht wehe zu tun . Pösch
hat auch zahlreiche Kinder bei ihren Spielen beobachtet und findet, daß die
Kinder , deren Spiele den europäischen Kinderspielen völlig gleichen , sich dabet
viel artiger benehmen, als die Kleiner, in europäischen Großstädten. Am höflichsten
sind die Neu-Guinra -Neger beim Rauchen. Bei diesem Vergnügen sitzen sie immer
zu zweien zusammen , entweder zwei Männer oder zwei Frauen oder Mädchen,
welch letztere besonders gern rauchen. Die eine dreht eine Zigarette und steckt sie
in da? kleine Loch an dem emen Ende eines dicken Bambusrohres . Dann zündet
sie mit einem glimmenden Holzstückchen die Zigarette an und saugt nun durch
eine große Oeffnung in der Mitte des Rohres das Rohr voll, wirft dann das
Zigarettenstümpchen weg , hält mit der einen Hand die große Oeffnung in der
Mitte zu und überreicht nun der Kameradin das Rohr, welche auS der kleinen
Oeffnung den Rauch langsam heraussaugt . Es ist dies ein gewöhnlicher Höf¬
lichkeitsakt. Die eine hat die Arbeit und die andere daß Vergnügen. Natürlich
beruht die Sache auf Gegenseitigkeit und wenn die eine auSgeraucht hat , so richtet
sie der andern , die ruhig danebensitzt , ihrerseits das Rauchrohr zurecht . R-jr.

Gesundheitspflege .
Der Gebrauch von Orangen und Zitronen für den Durst

bürgert sich auch auf dem Lande ein . So wird auS Hochfelden bet
Stratzburg i . E. unter dem 23 . April berichtet , daß in der dortigen
Gegend ein Hausierer mit einer ganzen Wagenladung dieser Früchte seine
Ware feilbot . Es war erfreulich zu sehen , wie auch die Dorfbewohner
an den saftigen Früchten deS Südens Geschmack fanden . „ Besser wäre

e, ober Beten Raum 20 Pfg . , Lokal- Inserat «
tabatt . — der Annahme von Jn -
'ttags ff, 9 Uhu Größere Inserate müssen
ttags , aufgegeben sein. — Gcschäftrstnnden
l Uhr und nachmittags von 2— */,7 Uhr.

27. ^a!) ?gang.
Ein Aufschluß über die Täterschaft ist nicht

, und es können als solche in Betracht kommen
seklagte , der Mann , welcher hinter den Damen

die zwei Männer , die am Abend des 6 . No¬
in der Nähe des Tatortes gesehen wurden, aber
lerschwundcn sind , und der Diener Wielandt —
L i e l a n d t wurde zunächst unbeeidigt vernom-
-r sagte aus : Ich war Diener bei der Frau Moli-
> kam zu derselben am 20. Oktober 1906 von der
hule in Frankfurt a. M. Die Stelle hat mir
hagt, weil Frau Molitor eine heftige aufgeregte
ir . Deswegen wollte ich weg. Das Essen war
ht immer so , wie ich es gewünscht hätte. Frau
konnte man nichts recht machen. Am 4. und 6.

?r war ich bei Herrn Landgut, damit er mir eine
Stelle besorge . Ich wollte am liebsten eine Stelle
:r Heimat , in Norddeutschland . — Präs . : Haben
Ausdruck gebraucht: Frau Molitor ist verrückt ?

e : Den Ausdruck glaube ich nicht gebraucht zu
ch erinnere mich wenigstens nicht mehr daran ,
kovember war ich bis abends Vi nach 5 Uhr zu
Um diese Zeit wurde ich für Frau Molitor auf
ahof geschickt , um das Gepäck für Fräulein Fanny
auf den Bahnhof zu tragen. Das tat ich und

ch % 6 Uhr ging ich in die Stadt zurück. Ich
ich zuerst zu Landgut und machte dann noch zwei
che Besorgungen. Dann ging ich nach Hause.
. : Was hatten Sie für einen Anzug an ? —
Eine Livree mit Metallknöpfen und eine ein.
enermütze . Mein Rock hatte Metallknöpfe . Ich
Kaiser Wilhelmstraße entlang und sah bei der
lena Leute stehen . Ich frug was eS gäbe und
ß Frau Molitor erschoffen sei und in der Villa
liege . Um schneller dahin zu kommen , sprang
has Eisengitter der Villa, wobei ich meine Hosen
!- Präs . : Haben Sie etwas Verdächtiges bei der
sehen ? — Zeuge : Nein. — Präs . : Haben Sie
it dem Mordfall zu tun , oder wissen Sie , wer
d auSgeführt hat ? — Zeuge: Nein. — Vors. :
itten Sie Kenntnis , daß Sie als Täter in Frage
könnten. — Zeuge : Mein Herr laS eS mir auS
ungen vor und ich bat ihn , telegraphisch meinen
lt hierher zu melden. Ich reiste dann von Kiel
rach Karlsruhe ab. — Präs . : Sie haben also
Mordtat nicht das geringste zu tun und sind
unbeteiligt ? — Zeuge:
Ich habe mit dem Mord nichts zu tun
ruch nicht beteiligt. Während ich noch in Baden
rchen einige Leute, die mich nicht kannten, mit
den Mord und sagten zu mir , der Diener der

»litor ist als Täter verhaftet worden . Daraus
dann müßte ja ich verhaftet sein. Die Leute

nn beschämt davon . Als am 10 . Dezember der
; der Frau Molitor aufgelöst wurde, bekam ich
»ollständigen Lohn und noch ein Weihnachts «
von 10 Mk. — Präs . : Hatten Sie ein Rache¬
igen Frau Molitor ? — Zeuge : Nein. Wen»
elitär auch oft heftig gegen mich war, so war
wieder gut zu mir.
Präsident teilte mit , daß der Zeuge Lenk nicht
den worden sei . — Bert . : Vielleicht weiß RechtS-
iögele, wo Lenk sich aufhält . — Zeuge Vögele :
: heute bei mir und sprach mit mir über di«
Zch gab ihm den Rat ,

nicht vor Gericht z« erscheinen.

" S t e 11 u n g aufgab . erregte es Be
~«t, daß dieser Mann aus der vielversprechen
Laufbahn in das ein recht mysteriöses Daseil

v--be , von Alter und politischen Ausschweifungei
ä . sg gewordene Organ eilte und sich „ mi
, Mark zu Buch stellen ließ " . Heute noch

Jokly schon längst tot . dürfte des Rätselt-3 nur wenigen bekannt sein. Ueberaus herz
3»te Vezietzlmgeu pflegt die „ Allgemeine

Katzischen süddeutschen Reichs
," spon üenz in Karlsruhe .'k Wohltätigkeitsvorgänger Bürklins , Fürs' e n b e r g, den Mohr „ nur aus den
VTr

011 ilmauach kannte", ist ja leider aus
-" en. Aber auch hier begegnen wir Wiede
^ausergeivöhnlichen Zufälligieit . daß der ein
■L ° er sicher das damalige Verhältnis der

Magnaten zu der „ Allgemeinen " hätt>
. . Ung geben können, nicht zur Stelle beschafftonnte.

^ interessanter aber ist , daß der Karls
Hoftheaterintendant nach Müncher

- uni die alte Tante mit GOüUOÜ Mk . 31
j,

” ' >hr auf die Socken zu helfen . Nu:
l inc Hou dieser Summe sind auf Family'ff Karlsruhe gebucht . Da braucht tins fas

»Mr zu wundern , wenn Exzellenz Bürklii
Defizit von 150- 200000 Mk. mit Ver

^ "us eigener Tasche bezahl . Er, der 25fachi
kann sich das ja leisten . Aber er ha :

-,E . Z^ug« ,stande selbst angegeben , er Hab ,
^ ende Gesinnungsgenossen "

, die ohne jed «
ihm ans Anruf Unterstützung zulei !

steßeu . Aber um keinen Preis wollten fü
seine „ politischen Gesinnungsgenossen "

« lUe , sehr wohlbegüterte Genossen müssen
■- . 1« m , nachdem, wie er versicherte , es leinc

Elen Unternehmer sind . Auch eine starke
iT^ iurn muß ibnen innewohnen , daß sie dem
^twen so . ch fürstliche Summen ohne jede

Ä . 3 zuteil werden lassen. Jammerschade.m der Augsburger Abendzeitung gesperrt
^ » Lage, „ ob nicht ein regierender deutscher

nicht langer Zeit 60000 Mk . beigesteuert
jede Beantwortung geblieben ist . Es

ittch . daß Exzellenz Bürklin solche zu seinen

stimmungen maßregelt , deren Richtung ihr nicht bekannt
ist. Sie verletzt aber trotzdem die Wahlfreiheit , wenn siedie Abstimmung bestraft, sobald sie durch das „Gestand,
nis " des Delinquenten bekannt wird . Eine neue Leistung
auf dem Gebiet des Grotesk-Komischen ist es. wenn die
Postbehörde Schellenbergs Maßregelung damit zu rech:,
fertigen versucht , daß er die freisinnige Parteidisziplin
gebrochen habe . Postbeamte sind bis jetzt der freisinnigen
Parteileitung noch keinen soldatischen Gehorsam schul,
dig . UebrigenS wäre cs interessant , festzustellen, wie sichdi« freisinnige Parteileitung in Wiesbaden zusammen-
setzt . Hoffentlich sind keine Postärzte dabei, denn diesewären ja bei der Feststellung der Stichwahlparole gegen
Strafe der Maßregelung gezwungen gewesen, ihre
Truppen zur Fahne der Regierung zu kommandierenk

Nach einer nichtoffiziösen Mitteilung soll die vom
Leipziger Aerztcverband gesperrte Wiesbadener Stelle
mit einem Militärarzt besetzt werden. Ist das
richtig , so wird der KricgSminister im Reichstag wohldarüber zur Rede gestellt werden, wie er über solche
Streikarbeit von Soldaten denkt.

Bad> v ; Politik .
Von der Agitatronskunst der Schwarze « .
w. Von einem Bekannten aus Offenburg erhalte

ich die Abschrift eines Briefes , dessen Inhalt an einen
jungen Proletarier daselbst gerichtet ist :

Mein lieber junger Freund !
Du erinnerst Dich noch , mit welchen Vorsätzen wir

vor 14 Tagen auseinandergingen . Du warst und bist
entschlossen, so zu bleiben, wie Du warst, an
Deinem Weißen Sonntag , nein , noch besser
zu werden, als Du bist. Ich biete Dir di« Hand dazu.Du wachst dadurch Dich und Deine Eltern glücklich.Du und Deine Kameraden nehmen unfern göttlichen
Freund zum Muster und zum Führer und die weiseste
Jungfrau zur Mutter . Du weißt, heute Abend acht
Uhr versammeln sich Deine Kameraden ,Du wirst nicht fehlen. Du gibst Deinen Freunden das
Beispiel eines braven Jünglings .

Unterdessen grüßt Dich herzlichst
Schmieden , Kaplan ,

(Offenburg) .

naym arl. Ru .« emwlckeue der galanre Besitzer«
aber eine Liebenswürdigkeit , die dem Mädchen un-

'
heimlich wurde. Es sprang vom Wagen . Der Be¬
sitzer hinterdrein. Seine sinnlichen Gelüste hatten
ihn derart übermannt , daß er jede Selbstbeherr¬
schung verlor . Er riß das Mädchen zu Boden und
versuchte es zu vergewaltigen . Das Mädchen
wehrte sich und schrie aus Leibeskräften. Der Be¬
sitzer drohte, das Mädchen umbringen zu wollen ,wenn es sich nicht füge . Die lauten Hilferufe er¬
stickte er durch ein Fischernetz . In dieser höchsten
Not scheuten die Pferde der Besitzers, der sein
Fuhrwerk im Stiche gelassen hatte. Sie wollten
durchgehen. Der Besitzer sprang auf, um die
Pferde zu bändigen. Das Mädchen war gerettet .— Als der Besitzer wieder zur klaren Besinnung
gekomnien war , packte ihn die Furcht vor den
Folgen seiner bösen Tat . Er ging zum Vater des
von ihm überfallenen Mädchens und spendete
300 Mark. Damit sollte die Schweigepflicht
erkauft werden. So bewertete dieser „edle
Junker ", der Familienvater ist , die Ehre
eines Mädchens auS dem Volke mit einigen lum¬
pigen Groschen . Im letzten Wahlkampfe konnten
die Besitzer , besonders im Maricnburger Kreise,
sich nicht genug tun im Schimpfen aus die Sozial¬
demokraten, denen nichts heilig wäre , nicht einmal
die Ehe. Sogar körperlich mißhandelt wurden
unsere Flugblattverbreiter in mehreren Fällen auf
Anstiftung des Junkertums .

Hier sehen wir aber wieder einmal . welck>e Auf-
fassung „ Staatserhaltende " von der Heiligkeit der
Ehe haben. Erst fällt man wie ein Tier auf ein¬
samer Landstraße über ein wehrloses Mädchen der ,dann entrüstet man sich moralisch über die Sozial ^
deniokratie.

Wordprozcß Kau.
(Forffetzung aus dem zweiten Blatt .)

Inzwischen war der
Zevge Diener Wielandl

eingetroffen. Er wurde sofort vorgerufeu . Der Per-
leidiger beantragte , de» Zeugen zunächst nicht zu br¬

auch, er wolle kein Zeugnis geben , da der
iwalt an seinem ersten Zeugnis Kritik geübt
ch werde heute Mittag noch einmal mit ihm
— Präs . : Vielleicht können Sie uns sagen , w«
aufhält ? — Zeuge : Ich muß mit Berufung auf
ifsgeheimnis eine Auskunft hierüber ablehnen.

Ein erregter Zwischenfall .
ES ttat hierauf der Zeuge Journalist S ch w e d er

vor und bat . eine Erklärung abgeben zu dürfen : Wie mir
entgangen war und wie ich nachträglich hörte, hat der Herr
Staatsanwalt die Frage an mich gerichtet , ob ich für
meine Berichte eine Bezahlung von der Familie Hau er¬
halte . Ich bitte das Gericht , mich gegen eine derartige
Unterstellung zu schützen und frage den Herrn Staatsan¬
walt , ob er eine solche Frage an mich gerichtet hat. —
Der Staatsanwalt bejaht dies. — Zeuge :

Dann ist das eine niederträchtige Infamie .
( Große Aufregung . ) — Präs . : Wie können Eie sich un¬
terstehen, etlvas derartiges mir zu sagen . Nach einer
kurzen Auseinandersetzung zwischen dem Präsidenten und
dem Verteidiger zieht sich der Gerichtshof zu einer Be¬
schlußfassung zurück. Nach Rückkehr des Gerichts erteilte
der Präsident dem Zeugen Schwcder noch einmal daS
Wort zur Erklärung seines Verhaltens . Zeuge : Ich ver¬
trete 230 Zeitungen . Wenn man erfährt , daß gegen mich
solche Vorwürfe erhoben werden, ist meine Existenz ge.
fährdet . Der Vorlvurf der Bestechlichkeit ist der schwerste
Vorwurf , den man einem Journalisten machen kann . Ich
weise diesen Vorwurf zurück. Ich bedauere die Schärfe
meines Ausdrucks, bleibe aber auf meinem Standpunkt »
da meine Berufschre verletzt wurde. — Präs . : Sie
wollen also erklären , daß Sie Ihren Ausdruck mit Be¬
dauern zurücknehmen . — Zeuge : Ich habe das schon er¬
klärt . — Das Gericht sprach hierauf gegen den Zeuge.»
wegen Ungebühr vor Gericht eine Geldstrafe von 30 Mk.
aus . — Darauf wurde die Sitzung bis halb 5 Uhr vertagt.

«
Nachmittagssitz nng .

Es war nicht möglich geworden , in der heutigen Vom
mittagssitzung mit der Beweisaufnahme zu Ende zu kom¬
men . Mehrere schon vernommene Zeugen mußten auf
Antrag des Verteidigers nochmals geladen und auch eine
Reihe von Urkunden sollten noch verlesen werden . So be¬
gann die Nachmittogssitzung um % 5 Uhr mit der Fort¬
setzung der Beweiserhebung . Es wurde der Zeug«
Frank nochmals gehört. Er sollte Auskunft geben, oö
der Diener Wielandt schon zerrissene Hosen hatte, als et
kam oder ob er sie sich beim Ucberstcigen über das Ge¬
länder zerriß . Der Zeuge erklärte, er habe nicht gesehen,
daß Wielandt über das Geländer gestiegen sei. — Hof
zwei wertere Zeugen wurde verzichtet .



Me Aussperrung der
aröeiter auf dem Schw

öeendet.
( Schluß.)

Mit den Verträgen war die Sache nicht e
auch die Vertreter der beiden Parteien de
bediugungen zngcftiinint hatte» , so waren
doch viel zu vorsichtig , um durch eine „gl,
muug sich zn binden. Sie kennen aber
heinier und wie recht sie hatten , bewiesen
Tage . Die Arbeiter beschlossen deshalb
Einigungsbedirtgungen anzunehmen , aber
Umstanden die Arbeit nufzunchmen, bevo
Zweifel beseitigt ist, daß die Abmachungen
halten werden. Aus dem „ schönen Plan " d
tcn , nun sich die Leute rauszusuchen und d
gen " nicht mehr zu nehmen, wurde dadurc
einer Anzahl von Betrieben ging ja die Sa >
Do6> eine Reihe Arbeitgeber waren vorhani
fach glaubten , sie brauchten sich an das, wa
war , nicht zu halten . Sagte doch einer der
brikauten : „Ach , was , geschrieben steht , kt
nichts, das kann nian auslegen wie man I
daß dieses eben nicht geht, sah der gute 2
spater ein. Es wurden nach den Bersainn
Arbeiter überall Kommissionen vorstellig und
wie die Wiederaufnahme der Arbeit erfolgetden bestimmte, die Arbeiter nicht schädige,
ungen abgegeben, so bekamen die Arbeiter dsi
von der Organisation , anznfangcn ; wo nicht
herauszublciben . Auch die Arbeiter von Jsam Montag wieder an , um sofort wieder tDenn statt den Arbeitern sein Wort zu halte
dieser Herr das Gegenteil , mußte dann abe
daß eben die „Renitenten " noch nicht mi
waren . Und nun kommt das schönste. Jetz
einmal ohne Anstand, was den Grund zur A
in erster Linie mitabgab . Als die Leute von
der heraus waren , da war eS möglich , das
ihnen verhandelte und schriftlich die Abmach
legte und zwar mit Zustimmung desselben ?.
BerbandeS, der dieserhalb dir Aussperrung -Vs wurde folgende Vereinbarung getroffen

Die Firma Johann Jäckle, Metallw

H

roßes
in P

Am Sonntag den
Stadtteil Brötzingen .

Hroßer Ich
vom Mark

IC * Ausführlich
Wir bitten die Arbeit *

Rücksicht auf diese beiden Ta -

&
Grotzer Pos

AiW- mi> Pal,
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Eine große Partie AW ^ West
?e1er Rees , Schnkiderar

Herrenstraße 4

eS aber"
, so fügt die Straßburger Post ihrer Mitteilung hinzu , „ wenn

während der heißen Jahreszeit öfters solche Wagen das Land bereisten .
Bei der Bekämpfung des Atkoholisinus würden f:e zweifellos viel Stutzen
stiften. "

Luftbadunterstützungen von Gemeinden . Ueber 180 Luftbäder
und über 70 Familieugartenkolonien errichteten die deutschen Narurheil -
vereine für ihre Althänger und das große Publikum . Sie legten IV2
Million Mark in diesen gemeinnützigen Einrichtungen an . In ca . 75
Füllen haben ihnen städtische und andere Behörden teils bare Zuschüsse,
teils Pachterleichterungeu gewährt und damit die für die VolkLgesundheit
nützliche Tätigkeit der Vereine in erfreulicher Weise gefördert. Stoch
fehlen aber in Tausenden von Orten jene Gesuiidheite -einrrchrungen und
es wird noch vieler Vorbilder bedürfen, bis jene Badeplätze Eememgut
geworden sind.

Allerlei .
Das „Eregnis " deS Schamgefühls. Aus Kassel schreibt ein Leser der

Frankfurter Zeitung : Als ich kürzlich niorgens zum Schwimmen in die Bade¬
anstalt ging, fiel mir auf , daß über ihr eine Reihe von Zelttüchern staffelförmig
aufgehängt waren . Ta ich mir Zweck und Bedeutung der unschönen Fetzen nicht
erklären konnte , wandte ich mich an den Badeaufseher , einen jungen kräftigen
Menschen, um Auskunft und erfuhr , daß die Polizei diese Maßregel angeordnet
habe, damit man nicht von der nahen Fuldabrücke herab m die Badeanstalt herein»
fehen könne . Im Gespräch mit dem Wärter bezweifelte ich die Weisheit und Not.
Wendigkeit der polizeilichen Sittlichkeitsrettung , indem ich darauf hinwies , daß
ja alle Badenden Schwimmhosen trügen und es sich außerdem „nur " um ein
Herrenbad handle. Der Aufseher aber belehrte mich : „Ja , wissen Sie , das ist
wegen des „Eregnisses des Schamgefühls "

, wie die das nennen ." Die Verball¬
hornung des schönen juristischen Terminus teclrnicus und der verständnislose
Ausdruck in den Augen des Burschen belehrten mich darüber , daß er weder Scham-
gefühl hatte , noch fähig war , das „ vorgeschriebene " Aergernis an einem nackten
Körper zu nehmen ; daß er also ein im Sinne eines idealen Lex-Heinze-Straf -
gesetzes moralisch Minderwertiger war , der an Feinheit des sittlichen Empfindens
von jedem zwölfjährigen gedienten Polizeiwachtmeister übertroffen wird. Für
mich, den jungen Juristen , der (vorläufig noch) das Bestreben hat , nach dem
inneren Zusammenhang zwischen Gesetz und Rechtsbewußtsein des Volkes zu
forschen , hatte die Episode noch einen intimeren , freilich nicht sehr erfreulichen
Reiz : sah ich doch , wie gerade die von der Juristenpraxis am virtuosesten gehand-
habten Paragraphen unserer Gesetze am wenigsten aus dem sittlichen und recht¬
lichen Bedürfnisse des gesund empfindenden Volkes geschöpft sind.

Die Männer von Döllnitz. Die Hallesche Allgemeine Zeitung hatte aus
Döllnitz, dem berühmten Ort der Gose , eine Notiz des Inhalts gebracht, daß die
dortige Bezirkshebamme, die ein Jahr lang im Orte zur Freude der Einwohner¬
schaft ihres Amtes gewaltet habe, wegen „ schlechten Geschäftsganges" ausge-
wandert sei . Aus dieser Mitteilung glaubte nun das starke Geschlecht in Döllnitz
einen leisen Vorwurf gegen sich herauszuhören , und auch an amtlicher Stelle be¬
rührte dies Armutszeugnis , das dem Orte in jener Notiz ausgestellt war , peinlich.
So setzte sich denn der Herr Amtssekretär hin und sandte -der Zeitung auf Grund
des § 11 des Pretzgesetzes folgende Berichtigung :

„Die Meldung von Döllnitz in einer der letzten Nummern Ihres ge¬
schätzten Blattes , daß die hiesige Hebamme „wegen mangelnder Beschäftigung"

den Ort zu verlassen gezwungen sei, ist nicht richtig. Tatsache ist dagegen, daß
sie wegen Zwistigkeiten in der Familie unserm Orte den Rücken gekehrt hat
und daß sich schon drei andere Bewerberinnen um den vakant gewordenen
Posten bemüht haben. Es hat fast den Anschein , als ob diese Meldung durch
das Verschwinden des StorchenpaareS , das bisher hier domizilierte, veranlaßt
worden sei ; aber das Geschäft blüht nach wie vor ! Laut Ausweis des Ge¬
burtsregisters haben bereits im Laufe dieses Jahres 41 Weltbürger hier das
Licht der Welt erblickt , und er besteht begründete Hoffnung , daß die vor¬
jährige Geburtsziffer bon 86 nicht nur erreicht, sondern noch übertroffen
wird . Neben anderen Vorzügen besitzt gerade Döllnitz den deS großen
Kinderreichtums . Familien mit 9 bis 16 Kindern gehören hier nicht zu den
Seltenheiten ."

Der gute Ruf der Männer von Döllnitz ist also gerettet .
Der Dalai Lama» der mongolische Papst , ist auf der Rückkehr nach seiner

Hauptstadt Lhasia, dem orientalischen Rom, begriffen . Beim Einbruch der Eng.
länder in Tibet , der sogenannten „bewaffneten Gesandtschaft" , ist der Dalai
Lama bekanntlich aus Lhassa entflohen. Nun hat ihn Dr . Tafel , der zurzeit eine
Reise in Wcstchina und Tibet unternimmt , in dem Kloster von Siningdfu gesehen .
Dr . Tafel hatte seine erste Expedition durch den Ueberfall einer räuberischen
Tibetanerhorde verloren und mußte in Siningdfu eine neue Expedition auS>
rüsten . Zufälligerweise erfuhr er, daß der Dalai sich in dem benachbarten Lama
kloster aufhalte , um in langsamen Etappen in die heilige Stadt zurückzukehren .
Er erbat mit einer Anzahl von Tibetanern eine Audienz und erhielt sie bewilligt,
weil man ihn für einen Mongolen hielt . Tafel schildert den mächtigen Be>
Herrscher der mongolischen Gläubigen als ein kleines Männchen mit echt tibetanv
schen Zügen , einer schmalen , kleinen Nase, stechenden dunkeln Augen und einem
pockenartigen Gesicht mit schwarzem dichtem Schnurrbart ; also ganz anders als
man sich den Dalai Lama im allgemeinen vorstellt.

Abnormes Lachen . Dr . Neustätter hat der Münchener Medizin. Wochen ,
fchrift interessante Fälle von abnormem Lachen beschrieben . Er hatte bei Pa -
tienten , die er mit dem Augenspiegel untersuchte, bemerkt, daß sie in ein
UnbezwingltcheS Lachen ausbrachen . Im Anfänge glaubte er, daß eS sich dabei
um irgendeine lächerliche Vorstellung handelte . Beim Augenspiegeln wird Licht
mittels eines Spiegels in das Auge geworfen ; dabei sieht der Patient ein
verkleinertes Bild 0er Flamme , die zur Erhellung dient . Vielleicht konnte das
dem Patienten komisch Vorkommen . So faßte Dr . Neustätter wenigstens zuerst
di« Fälle auf . E» gibt ja läppische Menschen, dt« über alles lachen. Aber die

Sache kam auch bei einer sehr ruhig und ernst veranlagten Dam« and
einer Untersuchung wegen eines nicht unbedenklichen Augenleidens -
später beobachteten Fällen wurde cs nun klar, daß cs sich doch um einen '
eigener Art handeln müßte . Und zwar um einen Reflexakt, ähnlich wie *•
beim Kitzeln . Diese Auffassung wurde bestärkt durch mehrere weitere
denen sich die Patienten Mühe gaben, dies Lachen zu bezwingen, ohne
stände zu sein. Es „ kam einfach über sie".

Man hat es also hier mit einem bisher unbekannten Reflex zu ..
Erklärung vielleicht durch das örtlich nicht sehr weite Auseinanderi
Lach- und Schzentrums zu erklären ist . Wenn zwischen den beiden
eine nicht genügend starke Isolierung besteht , so kann man sich das so
wie ja auch andere Ncrvenregungcn überspringen : so verzerren wir
Heben schwerer Lasten auch die Gesichtsmuskeln, obgleich diese gar n
dem Heben zu tun haben. Der Reiz springt eben auf die nicht zugehz -̂
naheliegende Bahn über . Etwas AehnlichcS liegt vor. wenn wir in die
sehen . Da müssen wir nießen . Ter Helligkeitsreiz springt über auf ein •*
gebiet, das mit dem Atem Beziehungen hat . Beim Augenspiegeln ist Niejtz.
nicht beobachtet worden. Das Lachen wäre aber ein ganz entsprechender M
alt , ausgelöst durch die ins Auge geworfene Helligkeit. Ob es sich beim
dieses abnormen Lachens nur um ein Spiel der Natur handelt , oder ob es :
welche Schlüsse und Erklärungen zulätzt, ist bis jetzt natürlich noch nicht
scheiden.

Nacktheit und Aberglaube . Bei den Südslaven spielt die Zaubern
wirksamstes Mittel gegen Krankbeit eine hervorragende Rolle. Eigentü^ix
weise trifft man bei diesem Volksaberglauben eine Sitte , die sich in
Gestalt nur in Indien bei den Anhängern der Hindureligion wiederfindet.
Zauberer der Balkanvölker nehmen nämlich alle ihre Handlungen mit g j -^
nacktem Körper vor. Der Sinn dabei ist offenbar der, daß die ‘
und Unbeflecktheit des Menschenkörpers als höchste Kraft gegen die
angesehen wird . In den Mitteilungen der österreichischen anthropologj
sellschaft berichtet Dr . Deutsch , daß auch gegenwärtig noch in serbischen
in denen sich die Pest eingenistet hat , um Mitternacht an einem Ton
Neumond zwölf nackte Mädchen und zwölf nackte Burschen von unbes
Ruf , „ so wie sie von der Mutter geboren", sich ins Joch spannen ließen
ganze Dorf umackerten. Dabei muß tiefes Schweigen herrschen , keine,
sein Mitgespann berühren und begehrliche Blicke werden als dem SB,
schädlich betrachtet. Wenn in einem Viehstall die Seuche ausbricht, st
nackte Frauen und Männer mit Pfannen und Kesieln einen Höllenspekte
singen dazu fortwährend die Worte : „Flieh Krankheit, denn die Nackt
reichst du nicht ". Im Burzenlande muß bei einer Feuersbrunst ein "
nackt um den Feuerherd laufen und bei der Hagelbeschwörung muß ,
schwörer ganz nackt sein und bedroht nur mit der Sense die Wolken ,
ganzen Aberglauben liegt die wahrscheinlich richtige Volksempfindung z
daß der durch die Luft abgehärtete nackte Körper gegen Krankheit und
am widerstandsfähigsten ist.

Die Heuschreckenplage ist im vergangenen Frühjahr in Südwestaf ,
sonders stark gewesen . Die Deutsch -Südwestafrikanische Zeitung vom 11.
dieses Jahres berichtet : Die Maschine des Eisenbohnzuges, die am 12. R«
Omaruru nach Brackwasser gefahren , ist mit einer dicken abscheulichen Masse
gewesen , welche von zerquetschten Heuschrecken herrührte . Die Fahrgeschnr
deS Zuges war durch die über die Schienen kriechenden Insekten erhebt
mindert . In Windhök drangen die Heuschreckenschwärme in die Wohrch

'

und zwar in solchen Massen, daß die Bewohner nicht imstande war»,
großen Besen das Ungeziefer hinauszukehren . Ihre Hauptaufmerksamkeit
deten die Insekten den Fenstervorhängen zu, in welche sie große Löcher f
Alle Versuche , der Plage Herr zu werden, waren bis jetzt resultatloi.
Farmer sollen schwere Verluste erlitten haben.

Das Glück .
In . der neuesten Nummer der Fest -Zeitung für das Eidgen

Schützenfest in Zürich ist folgender „Scheibenfpruch" von Otto
Bierbaum zu lesen :

„Ich heiß' : Da» Glück . Soll eS dir glücken.
Daß du mich triffst, mutzt du 'S verstehn.
So . wie im Leben : scharf zu sehn
Und doch — ein Auge zuzudrücken."

fiumoriPrtfcbes.
Stilblüten aus Schulaufsätzen. AuS einem Aufsatz über die

Alkohols gibt ein Lehrer folgende großartige Sätze zum besten :
Augenblicklich sitzen sehr viele Leute im Gefängnis , weil sie unter de»

fluß des Alkohols Selbstmord begangen haben.
Der Alkohol hat großen Einfluß auf die Entschließungen des
WaS den Alkohol betrifft , so sagen die Aerzte, daß tödliche Er

die schlimmsten seien.
Die Herren Aerzte haben bereits festgestellt , daß die hohe Sterblichkeit

'

des Alkohols das Leben vieler Menschen verkürzt.
Diele Menschen behaupten , der große Mißbrauch alkoholischer Gel

richtig, wieder andere nehmen ihn als — Medizin.
Der Alkohol ist der größte Feind des Menschen, denn er gibt ihm !

arbeiten .
Wer Alkohol trinkt , züchtet eine Natter am Busen, die ihm den

treten wird.
_ l _

Buchdruckerei und Verlag de« Bollslreund , Geck u. (SU, Karlsruh» i>

FttirnLslsiüt str mt t kränklich
Stadt Karlsruhe.

Aufruf .
Seit nahezu einem Menschenalter lendet da» Komitee für KarlsruherFerienkolonien von Jahr zu Iahe , unterstützt durch den Opfersina seinerMtvürger , zahlreiche arni« und kränkliche Schulkinder zur Stärkung ihrerGesundheit für die Dauer von einigen Wochen in den SchwarzwaldSoll das mit so gutem Erfolge begonnene und fortgeführte Liebes-werk weiter gefördert und der raschen Bevölkerungszunahme entsprechendausgedehnt und ausgestaltet werden, so bedürfen wir der tatkräftigenUnterstützung aller Menschenfreunde .
Wir bitten daker ebenso herzlich al» dringend, der guten Sache auchfernerhin ein Scherflein zu widmen und uns zahlreiche neue Freunde undGönner zu gewinnen.
Die Unterzeichneten erklären sich zur Entgegennahme von Beiträgenan Geld und Kleidungsstücken (für Kinder im Alker von 11 —14 Jahren )gerne bereit.
Gleichzeitig erlauben wir uns noch auf unseren Jahresbericht mitdem Bemerken hinzuweiien, daß derselbe auf unserer Geschäftsstelle —

Lrenzstraße 1 », Rektorat — unentgeltlich abgegeben wird.Karlsruhe den 21 . Mai 1907.
Das Komitee :

Ehrenmitglied : Specht, Hofrat . Hirschstr . 62 ; Dr . Appel , Stadtrabbiner ,Kaiscrstr. 84a ; Dr Böhr, Medizinalrat , Kaiierstr. 223 ; Dr . Brian , Medizinal¬rat , Amalienstr. 79 ; Dr . Doll, Hosrat, 2. Vorsitzender , Ritter str . 26 ; Föhren¬bach , Geh . Oberregierungsrat . Landeskommisiär, Helmholzstr. 7 ; Fritz ,Oberlehrer , Somnierstr . 10 ; Geier, Oberjekretär, Schriftführer , Bahnhif -straße 44 ; Dr . Gerwig, Stadtschulrat , 1 . Vorsitzender , Kreuzstraß« 15 ;Hahner . Oberlehrer . Durlacher Allee 16 ; Händel, Stadtrot . Steianienstr . 87 ;Dr . Hoffman» , Medizinalrat Kriegstratze 11 ; Frau Kommerzienrat vöpfner,Rintbeimerstr. 15 ; Huber, Privatier , Kaiserslr. 185 ; Knorzer, Geistl . Rat,Erbprinzenstr. 14 ; Kretzmann , Major a. D. , BiSniarckslr . 26 ; Frau Ober¬bürgermeister Lauter , Kriegstr. 98 : Fräulein Lutz , Jnspektorin, Rüppurrer-stratze 46 ; Är . Müller, Mcdizinalrat , Baischstr . 2 ; Peter , BaukSirektor,Schatzmeister , Kreuzstr. 1 ; Rapp, Stadtpfarrer , Friedrichsplatz 15 ; FrauOberfchulrat Rebmann, Vorholzstr. 9 : Dr . Resch . Stadtarzt , Kriegstr. 29 ;Frau Oberamtsrichter Dr . Sautier , Ettlingerstr. 25 ; Schneider, Geh Kom.-Rat , Erbpriiizenstr. 61 ; Siegrist . Oberbürgermeister, Waldhornstr. li ;Dr . Stroebe , Hofapotheker , Kaiserstraße 201 ; Dr . Troß , Hofrat , NowockS-tnlage 13 ; Williard, Banrat , Sofienstr. 35 ; Ziegler, Medizinalrat , Westend-
slraße 74.

Außerdem haben di« Güte, Beiträge entgegenzunehmen: die HerrenVeistlichen , die Herren Direktoren der Mittelschulen , Herr Direktor Hof-ßpt Ordenstein und die Herren Oberlehrer der hiesigen Volksschulen
Unentgeltliche Rechtsauskunftsstellefür Frauen , Dienstag Abend 6 — 8 Uhr , Kriegstr . 44 .

* „ tiilmger
Jiiiäums-Lotterie

des Gewerbe
und Handwerkerrereins.19000 M.

157 Gewinne
13500 M.

443 Gewinne
5500 M.
Bar Geld

für sämtliche Gewinne 80*/eZiehung sicher 14. Septemh .Lose beider Lotterien UM .
11 Lose 10 M

Porto und Liste 30 Pfg.
| versendet das Keneral - Deblt .

2 . Stürmer , j
Sirassbnrg i . E„

Langestr . 107 .
I Carl Gütz Hebelstr . 11/15 ]Chr Frank , A Stanffert ,Fr . Haselwander , A Bruder,J . l)ai ringer , F . Pecber ,W . Wetz , P . Fiedler .

Ml

Bekanntmachung .
Die Inhaber der im Monat De¬

zember 1006 unter Nr . 24 780bis mit Nr . £ 0 797 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheine wer¬den hiermit aufgefordert, ihre Pfän¬der bis längstens 2 . August 1907
auszulösen oder die Schein« bi» zndiesem Zeitpunkt erneuern zu lassen,widrigenfalls die Pfänder zur Ber¬
steigerung gebracht werde ».

Stäbt . Pfaablethkaffe .
/ jll eorg -Friedrtchstr . 25 , 4 Tr ,W Ecke Durlacherallee, ist ein frdl.
schön möblierte» Zimmer mit 2 Betten
und freier Aussicht sofort z» vermiet.

Wegen eingetretenem
Trauerfall bleibt unser Ge¬
schäft bis Samstag den
27. Juli 8071

Sr geschloffen. Hk
L. & S, Dreyfuss ,

Milstvfak'mVnr« u . Conftktis«,
Karlsruhe , Kriegstr. 8 .

X 2893 X— Schöne 2oao m! Wohnungen !
4 zu vermieten , per sofort 1
X ober später.
T Rüppurrerstr . 20 , Hth., 1.,5 2. , 3., und 4. Stock, zwei !
X Zimmer , Küche und Zubehör. X
t Näheres Rüppurrer - t£ straße 18 im Büro . £

Ebelslieimerstr . 4 , 4. Stock, I
2 Zimmer, Küche und Zu- X
behör. •

Nähere» 3. Stock daselbst . |
Rheinstr . 6 , 2. Stock , drei X

Zimmer, Küche und Zubehör. T
Näheres Hth. 1 St . das. i

Deibelstr . 1 a , 4. Stock, vier X
Zimmer, Küche und Zubehör. X• Näheres im 2. Stock das. •

9 »* » OM « » < » « »

Mrr-KnkMs
gebrauchte, guterhaltene , 30— llO Ltr .
(zu JohanniSbeerwein rc.) sehr preis¬wert . 3000 .3A . Sperling , Weinhdlg., Küferei,

Göthestratze 28 .

fHanino
hochfein, billig verkäuflich . 2849.10

Kaiferstroße 81 .

Zum Ansetzen
empfehle

la , Frucht - u. Korubranntwein ,la . alten Rorvhäns . Korubranut -
wetn v. 60 Pfg . bis Mk. 1 .20 p . Ltr.echtes Schwarzwälber Kirschen -
unb Zwetschgenwaffer von 5 Literab Preisermäßigung u. frei ins HauS2780 geliefert
W . Erb , am Lidellplatz.

Neifetvtiket
und

Cefrcrumvc «
empfiehlt zu billigen Preisen.

llL. Oswald , Lstllrrri,
Schützenstrahe 42 .

3 Jimmrrioatinnni
kleinere , ist sofort zu verm , Effen -
weinstr . 22 . Näheres bei Ern st,Ludwia -Wilhelmstr . > 4 . 2571

Das Weitzeln
von Küche«, Zimmer «, Plafonds
usw„ das Ausmamern von Herdenund Otftn wird gut und billig aus-
;eiührt vo» PH, Müller , Schützen -
tratze 22. 2752.10

„ - i, ^ ii .tatn , Hci,eur iiirtlj
Sofie Beckstein v . Leonbronn ^
rich Borkerinann von hier ,
webel h >er, mit Berta Steimel
Stadt Kehl.

Eheschließungen :
18. Juli : Josef Bachmann

Aschaffenburg , Architekt in
mit Lina Müller von hier . Dr.
Haftier von Engen, Amtsrichter
Rastatt , mit Johanna Wogn -r^hier . Julius Thrvm von liier,^
Praktikant hier, mit Elisabeth -
von hier Johann Volk von
heim , Hausdiener hier, mit >
Wöhrle von Entach. Wilhelm H
mann von Neunkirchen . Babnor« -
hier, mit Luise Beck von Pfinzwe :

Todesfälle : , ‘
15. Juli : Adelheid Seeger, a»

Jahre , Witwe des Lberwachtme ^
Leonhard Seeger . 16. : Josef, ch:
Jabre , Bat . Josef Stadel .
Christiane Ochs , ohne Gewerbe , t—
alt 60 I . Katharina Moder , als
Jahre , Ehefrau des Kondil « »-.
lvig Moder. Anna Bahr , alt 24
Ehefrau des techn. Aksisleuts
Bähr . 17. : Wilhelmine Marggr--
alt 40 Jahre , Ehewau des Sch»
Ludwig Marggrander . Erna,
Jahr 9 M . 6 T. , V. Gustav
Lackier. Wilhelm, alt 11 M- »
V . Wilhelm Hug , Magazinsar-
Ü>agdolena Wirth, alt 47 3 ->
frau deS Schreiners Josef
Anna Weingärtner , alt 35 A»
frau des Maschinenarbeiters
Weingärtner . Hedwig, alt 2 ”
Tage , V Georg Diefenbach « .
6» flen, alt 8 M. 17 T.. Bat.
Herrmann , Monteur. Otto, a»
4 T., Vat. Thimotheus Ruh ,
macher . Dr Ludwig ArnS
Gr Wirk!. Geh. Rat u . Obersch
Direktor a . D., Exzellenz , ein ralt 69 I . Sulanna Wendel,
Gewerbe, ledig, alt 83 I . I8-
Hanser, Bureaudiener, ein Ebe
alt 66 I . Elise Platz,
ledig, alt 77 I .
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